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Biographisches & Erlebnisberichte

Ardolino, Giuseppe: Angelica Kauffmann (1746-1807).
— Milano : Spirali, 2008. — (I'alingua ; 287)

Signatur: 1369359-B.Neu-Per.287

Angelika Kauffmann ist als wichtigste Malerin des 18.
und friihen 19. Jahrhunderts anerkannt. lhre Anféange
waren noch vom Rokoko-Geschmack gepréagt, spéater
vertrat sie den herrschenden Stil des Neoklassizis-
mus. Das Buch analysiert ihre Bilder, die schon von
ihren Zeitgenossinen hoch geschétzt wurden, und
widmet sich gleichzeitig ihnrem Leben, das von Skan-
dalen, Intrigen, Depressionen und unglucklichen Lie-
ben (wie jene zu Johann Wolfgang von Goethe) ge-
pragt war.

Beinhorn, Elly: Alleinflug : mein Leben als Pionierin der
Lufte. — Minchen : RM-Buch-und-Medien-Vertrieb, 2007.

Signatur: 1874270-B.Neu

Elly Beinhorn (1907-2007), in Hannover geboren, war
eine der ersten Frauen in Deutschland mit Piloten-
schein. Mit dreiundzwanzig Jahren startete sie allein
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zu ihrem ersten Afrikaflug, um an einer wissenschaft-
lichen Expedition teilzunehmen. 1932 brach sie uner-
schrocken zur Weltumrundung im Alleinflug auf. Es
folgten eine Amerikareise und weitere Rekordfllge,
viele Auszeichnungen und Ehrenmitgliedschaften in
aller Welt. 1935 heiratete Elly Beinhorn den beriihm-
ten Rennfahrer Bernd Rosemeyer. Doch das Gliick
war nur von kurzer Dauer: zwei Monate nach der Ge-
burt ihres Sohnes verungliickte Rosemeyer tédlich.
Elly Beinhorn kehrte zuriick in die Lufte. Sie war un-
terwegs als Reporterin, veréffentlichte mehrere Bu-
cher und schrieb Horspiele fur den Rundfunk. Erst mit
siebzig Jahren gab sie ihren Pilotenschein ab. In
ihren Erinnerungen entsteht das Bild einer mutigen
Frau, die ihre Visionen in die Tat umsetzte, die dem
Risiko nicht aus dem Weg ging, die sich immer von
ihrer Neugier leiten liel3.

Clara Zetkin in ihrer Zeit : neue Fakten, Erkenntnisse,
Wertungen ; Material des Kolloquiums anlésslich ihres
150. Geburtstages am 6. Juli 2007 in Berlin / Ulla Plener
(Hrsg.). — Berlin : Dietz, 2008.

Signatur: 1889404-B.Neu &

“Clara Zetkin. Die ihr gewidmete Literatur ist Uber-
schaubar — und doch umfangreich, wie die Anmer-
kungen zu den hier vorliegenden Beitragen auswei-
sen. Und nun noch ein ihr gewidmeter Sammelband?
Ist da Neues zu erwarten? Wer zu diesem Band greift
und die Aufsatze durchliest, wird feststellen: Ja. Um
nur einiges an neuen Fakten zu nennen: Da erfahrt
der Leser die Vorgeschichte des Mandats von Clara
Zetkin fur den Sozialistenkongress in Paris 1900 und
einiges dariber, dass und wie sie fiir den Deutschen
Holzarbeiter-Verband und die Internationale Union
der Holzarbeiter vor dem Weltkrieg aktiv war; da
muss er sein Wissen Uber die Reaktion Clara Zetkins
auf den Brief der Gruppe um Rosa Luxemburg vom 5.
August 1914 (und nicht nur dartiber) korrigieren; da
kann er erstmalig die Aufzeichnung ihrer Rede auf
der internationalen Frauenkonferenz in Bern 1915
nachlesen und wird Uber Einzelheiten ihrer Entlas-
sung als Chefredakteurin der ,Gleichheit* 1917 infor-
miert. Was weil3 man Uber Clara Zetkin in Japan?
Was war das Besondere an ihrer auf Frauen bezo-
gene Emanzipationstheorie und -praxis? War sie eine
Feministin? Was war das Spezifische an ihrer schul-
politischen Position? Worin bestand ihr konkreter
Beitrag zur internationalen Solidaritat in den
20er/30er Jahren des vergangenen Jahrhunderts?
Was hatte sie zur Marx-Forschung an der Seite Da-
wid Rjasanows beigetragen? Schétzte sie den Be-
wusstseinsstand und die Kampfbereitschaft der Ar-
beiterschaft in den 20er und zu Beginn der 30er
Jahre genauso optimistisch ein wie die Fuhrungen
der Komintern und der KPD? Welche Position bezog
sie in den Auseinandersetzungen um deren politische
Linie und im Umgang mit den eigenen Genossen?
Wie stand sie zu Stalin? Wie ging sie nach
1917/1918 mit politischen Gegnern um, die zuvor ihre
Mitstreiter waren?“ (aus dem Vorwort von Ulla Plener)

Darwins Schwestern : Portrats von Naturforscherinnen
und Biologinnen / Gudrun Fischer (Hg.). — Berlin : Or-
landa, 2009.

Signatur: 1896570-B.Neu &



Seit vielen hundert Jahren unternehmen Frauen Ex-
peditionen, forschen in Laboren, katalogisieren Tiere,
Pflanzen und Daten aus der Natur, entwickeln Theo-
rien. Sie haben bahnbrechende Erfolge in der biolo-
gischen Forschung und stehen damit dem weltbe-
rihmten Naturforscher Darwin in nichts nach. Diese
Frauen hatten Einfallsreichtum, Intelligenz und Mut,
doch sie mussten sich mit Eheméannern oder domi-
nanten Kollegen herumschlagen, verdienten wenig
Geld und bekamen keine anerkannten Posten, nur
wenige sind wirklich beriihmt geworden. Die Portrat-
sammlung "Darwins Schwestern" schlie3t eine Wis-
senslicke: Die Autorinnen richten den Blick auf Pio-
nierinnen der Naturforschung, beleuchten Lebens-
wege von Forscherinnen aus dem letzten Jahrhun-
dert und lassen Nobelpreistréagerinnen zu Wort kom-
men. Und nicht zuletzt werden jiingere Wissen-
schaftlerinnen vorgestellt, die heute in biologischen
Fachern ihre Karriere aufbauen.

Autorinnen aus 1997, erfahrt hier eine Neuauflage in
franzdsischer Sprache. Diese Biographie kann daher
fuir sich in Anspruch nehmen, noch mit der lkone der
Neuen Frauenbewegung in Kontakt gewesen zu sein,
d.h. dass diese autorisiert wurde. Im Mittelpunkt — wie
so oft - die von ihnen selbst so bezeichnete Bezie-
hung zwischen Sartre und Beauvoir, die ,morgananti-
sche Ehe“. Claude Francis und Fernande Gontier
schreiben zum Ereignis der beginnenden Beziehung
von Sartre und Simone de Beauvoir: ,Der eigenartig-
ste Liebesroman des 20. Jahrhunderts hatte begon-
nen“ Simone de Beauvoir hélt in La Force de I'Age
fest: “Er ( Sartre ) war das Doppel, in dem ich alle
meine Manien zum Extrem getrieben wiederfand".
Sartre schlagt ihr in dieser Zeit auf einem Spazier-
gang in den Jardins du Carrousel einen Zwei-Jahres-
Pakt vor, diesem folgt noch einen zweiter Pakt; sie
geben sich das Versprechen vollkommener Aufrich-
tigkeit und Wahrhaftigkeit: ,weder wirden wir einan-
der beligen noch etwas voreinander verbergen“.
,Das Erstaunlichste dabei ist, dass dieses seltsame

Versprechen gehalten wurde®, schreiben die beiden
Biographinnen; Thema ist auch immer wieder dass
sich Beauvoir in philosophischen Dingen Sartre un-
terordnet und sich selbst wiederholt als Schulerin be-
zeichnet und sich ihm intellektuell unterlegen fiihlt...

EtzIstorfer, Hannes: Maria Theresia : Kinder, Kirche &
Korsett ; die privaten Seiten einer Herrscherin. — Wien :
Kremayr & Scheriau, 2008.

Signatur: 1888342-C.Neu

Maria Theresia war volksnahe Landesherrin, unerbitt-
liche Erzieherin und Regentin, feinflihlige Ehefrau
und Mutter. Abseits von Protokoll und Etikett zeigte
sie sich erfreut, verargert, gerthrt, betriibt mit Ein-
wéanden, Ricksichten, Bedenken und Zweifeln, wie
sie auch uns manchmal zu schaffen machen. Sie war
eine auBerordentlich fleiBige Briefschreiberin neben
der beruflichen Korrespondenz stand sie auch in re-
gem Kontakt mit ihren Téchtern und Séhnen und mit
Damen der Gesellschaft, denen sie bisweilen ihr Herz
ausschittete. Hannes Etzistorfer, profunder Kenner
der Geschichte des Hauses Habsburg, erzédhlt, the-
matisch gegliedert, von den Freuden und Leiden der
Kaiserin und vom Leben bei Hofe im 18. Jahrhundert.
Ihre Briefe, Meinungen von Zeitgenossen und Zitate
aus der damaligen Tagespresse sind das Material,
mit dem er ein vielseitiges Bild der Zeit und der Per-
sonlichkeit Maria Theresias zeichnet.

“... genug Geschichte erlebt.” : Hilde Koplenig (1904-
2002) ; Erinnerungen / hrsg. von llse Korotin und Karin
Nusko. — Wien : Praesens Verlag, 2008. — (biografiA :
Neue Ergebnisse der Frauenbiografieforschung ; 6)

Signatur: 1788427-B.Neu-Per.6

Hilde Koplenig wurde am 31. August 1904 in
Prag/Béhmen, in der damaligen Osterreichisch-unga-
rischen Monarchie, als Tochter von Samuel und Hele-
ne Oppenheim geboren. Das jldisch-deutschsprachi-
ge burgerliche Milieu, in dem sie zuerst in Prag und
ab 1911 in Wien aufwuchs, war nicht religiés gepragt.
Rationalitat und Fortschrittsglaube traten an die Stelle
der judischen Tradition. In Wien besuchte Hilde die
Schule von Eugenie Schwarzwald, wo u. a. die So-
zialdemokratin Aline Furtmdiller zu ihren Lehrerinnen
zéhlte. lhr frih entwickeltes politisches Engagement
galt zunachst der Sozialistischen Jugend, spater der
Kommunistischen Partei. Ab 1922 studierte sie an

Friedrichs, Margarita: Maria Magdalena : die erste
Apostelin. — Neckenmarkt [u.a.] : novum Verlag, 2008.

Signatur: 1886605-B.Neu

der Universitat Wien Staatswissenschaften und pro-
movierte 1927. Danach ging sie nach Moskau und
arbeitete in den Jahren 1927/28 im Archiv des Marx-

Vor zweitausend Jahren lebte in der Provinz Galilaa
eine junge Frau mit Namen Maria, die anders war als
die meisten judischen Frauen. Sie liebte es, auf den
Markt zu gehen und den Gesprachen fremder Kauf-
leute zu lauschen. So kam es, dass Maria von ihren
eigenen Leuten nur noch als die Stinderin bezeichnet
wurde. Ein Titel, unter dem Maria schwer litt — bis zu
dem Tag, an dem sie Jesus von Nazareth traf. Dieser
Tag und diese Begegnung sollten ihr Leben von
Grund auf verandern. Maria wurde zu seiner engsten
Vertrauten und Begleiterin bis zu seinem irdischen
Tod am Kreuz.

Francis, Claude: Simone de Beauvoir / Fernande Gon-
tier. — Paris : Perrin, 2006.

Signatur: 1889127-B.Neu

Eine der frihen Biographien Uber Simone de Beau-
voir, erstmals 1985 publiziert, mit einem Vorwort der

Engels-Instituts. Nach Wien zurlickgekehrt, heiratete
sie den Generalsekretar der KPO Johann Koplenig.
1929 wird die Tochter Elisabeth (Lisa) geboren. 1934
emigrierte das Ehepaar Koplenig nach Prag; 1938
nach Paris, wo Hilde Koplenig illegal fir die Partei
tatig war. Die Jahre von 1939 bis 1945 verbrachte die
Familie im Exil in der Sowjetunion. Hier wird auch
1941 der Sohn Ernst geboren. 1945 kehrte Hilde
Koplenig mit ihrem Mann in das befreite Wien zurtck,
wo Johann Koplenig Vizekanzler der ersten proviso-
rischen Regierung der Zweiten Republik wurde. Ab
1946 arbeitete Hilde Koplenig als Redakteurin fir die
Zeitschrift "Stimme der Frau"” sowie fur die
kommunistische Parteizeitung "Volksstimme". Diese
journalistische Tétigkeit Ubte sie bis zu ihrer Pen-
sionierung im Jahr 1964 aus. Sie war Mitarbeiterin
des "Wiener Tagebuchs", verfasste Artikel fur ver-
schiedene andere Zeitschriften und war als Uber-
setzerin franzdsischer und russischer Werke tatig. lhr
intellektuelles Interesse galt Zeit ihres Lebens der
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Geschichte und Kunstgeschichte, insbesondere der
Franzésischen Revolution. Ende der 1950er Jahre
distanzierte sich Hilde Koplenig immer mehr von der
Politik der Sowjetunion sowie der KPO. Nach den
ideologischen und politischen Auseinandersetzungen
in der Folge des Einmarsches der Truppen des
Warschauer Pakts in der Tschechoslowakei wurde
sie aus der Partei gedrangt.

Heinen, Heinz: Kleopatra-Studien : gesammelte Schrif-
ten zur ausgehenden Ptoleméaerzeit. — Konstanz : UVK,
2009. — (Xenia : Konstanzer Althistorische Vortrage und
Forschungen ; 49)

Signatur: 1222919-B.Pap-49

Der Band vereinigt die Arbeiten des Verfassers zu
der agyptischen Kdnigin Kleopatra, Geliebte Caesars
und Marc Antons. Sein interdisziplinarer Ansatz be-
zieht sowohl archdologische als auch agyptologische
Zeugnisse mit ein. Diese Untersuchungen gehéren
zu den Grundlagen vieler neuerer Kleopatra-Biicher.
Die langst vergriffene Dissertation des Autors Uber
Caesars Alexandrinischen Krieg ist in diese Studien-
sammlung ebenfalls integriert. Heinz Heinen, emeri-
tierter Professor fiir Alte Geschichte der Universitéat
Trier, ist einer dere Grunder des Forschungszentrums
Griechisch-Rémisches Agypten an dieser Universitét.

Hillesheim, Jirgen: Bertolt Brecht — Erste Liebe und
Krieg. — Augsburg : Augsbuch, 2008. — (augsbuch pocket
;3)

Signatur: 1893910-B.Neu

Jurgen Hillesheim portrétiert in ,Bertolt Brecht — Erste
Liebe und Krieg“ nicht nur einmal mehr Brechts friihe
Liaison mit Paula Banholzer, der ein im Zweiten
Weltkrieg gefallener Sohn entsprang. Hillesheim préa-
sentiert auch ein paar neue alte Fotos der Augsbur-
ger Gymnasial Lover Bert und Paula (alias ,Bi“), und
nun lesen wir zum ersten Mal auch einen im Juli 1918
vom damals 20-jahrigen B. B. anonym verdffentlich-
ten Aufsatz in den ,Augsburger Neuesten Nachrich-
ten“, in denen der Jungdichter die ,Schlussfeier der
Maria-Theresia- Schule* wie eine Auffihrung rezen-
siert — wohl um die Abiturientin Paula B. damit zu be-
eindrucken.

Jenny Marx oder: Die Suche nach dem aufrechten
Gang / Jorn Schutrumpf (Hrsg.). — Berlin : Dietz, 2008.

Signatur: 1893474-B.Neu

Was trieb eine Frau, die dem deutschen Dienstadel
und damit den herrschenden Schichten entstammte,
in ein Leben mit der Pfandleihe? Wieso floh sie, der
die Tur zu preulBischen Regierungskreisen weit of-
fenstand, in die Arme eines dauerhaft erfolglosen
Wissenschaftlers? Woraus speiste sich die sprich-
wortliche Freizigigkeit dieser Frau? Was trieb sie
nicht selten sogar in die Verschwendungssucht?
Weshalb ertrug sie es, sich von ihrem eigenen Mann
mit der Haushalterin betrogen zu sehen? Warum
lebte diese Frau manches Jahr ein permanentes
Carpe diem mit standig freier Sicht in den Abgrund?
Wann hatte diese Tochter eines Landrates, der in
preuBBischen Diensten stand, sich mit dem prallen
Leben infiziert, statt - standesgemafl - den soge-
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nannten preuBlischen Tugenden zu frénen? Woher
nahm diese im Alter von Krankheiten gequélte Frau
in den letzten Jahren ihres Lebens die Kraft, die
Shakespeare-Renaissance  von London nach
Deutschland zu tragen? Hatte sie in Shakespeares
kraftvollen Frauengestalten ihre eigene Stéarke wie-
dererkannt? Was waren ihre Antriebe? Warum war
ausgerechnet sie es, die einem assimilierten Juden
half, zum Gegenpart des gekreuzigten Juden zu wer-
den? Beider Namen werden heute oft in einem Atem-
zug genannt. lhr eigener Name hingegen ist heute
weitgehend vergessen - so wie die Namen der
meisten Frauen von Mannern, deren Ruf in die nach-
sten Jahrhunderte weiterhallte. Wer war diese Jenny
von Westphalen, verheiratete Frau Dr. Karl Marx?

Keller, Ursula: Sofja Andrejewna Tolstaja : ein Leben an
der Seite Tolstojs / Natalja Sharandak. — Frankfurt a.
Main [u.a.] : Insel Verlag, 2009.

Signatur: 1894086-B.Neu

.Lange Zeit lebte ich nicht mein eigenes Leben und
meinen eigenen Willen, sondern als die Gattin Tol-
stojs.“ — Am 23. September 1862 heiratete die acht-
zehnjéhrige Sofja Andrejewna Behrs Lew Nikolaje-
witsch Tolstoj. Anfangs widmete sie ihr Leben ganz
dem viel alteren Schriftsteller. Sie war erste Leserin
und Kritikerin seiner Werke, Mutter seiner vielkdpfi-
gen Kinderschar, verwaltete das Landgut und kim-
merte sich um die Finanzen. In jener Zeit des Fami-
liengliicks entstanden u.a. Tolstojs groRe Romane
.Krieg und Frieden und ,Anna Karenina“. Nach fast
zwei Jahrzehnten Ehe beschéftigte sich Tolstoj zu-
nehmend mit religidsen und philosophischen Themen
und stellte sdmtliche Werte seines bisherigen Lebens
in Frage. Er entzog sich seiner Frau und Familie, und
es kam zu dramatischen Konflikten. Sofja Tolstaja
horte auf, das geistige und literarische Leben ihres
Mannes als ihr eigenes zu begreifen. Nachdem sie
ihrer eigenen literarischen Begabung vor der Hoch-
zeit entsagt hatte, begann sie wieder zu schreiben,
nur wenige ihrer Werke wurden jedoch verdffentlicht.
Vor dem Hintergrund der gesellschaftlichen Entwick-
lung RuRRlands am Vorabend der russischen Oktober-
revolution, in der die vermeintlich natirliche, gottge-
wollte Geschlechterordnung von vielen Zeitgenossen
in Frage gestellt wurde, zeichnet diese Biographie
das Portrat der Gattin Tolstojs als Frau, die fir ihre
eigene Lebenswahrheit stritt.

Kopi¢kova, Bozena: Eliska Pfemyslovna : kralovna
Ceska ; 1292 — 1330 (Elisabeth Pfemyslovna : Koénigin
von Béhmen ; 1292 - 1330). - 2. vyd. — Praha : VySehrad,
2008. - (Velké postavy Ceskych dgjin ; 2)

Signatur: 1892341-B.Neu

EliSka Pfemyslovna (1292 - 1330), die letzte béhmi-
sche Konigin aus dem Geschlecht der Pfemysliden
und Mutter Karls IV., wird in diesem Band als facet-
tenreiche Persdnlichkeit geschildert: als traditionsge-
bundene Vertreterin eines alten Adelsgeschlecht, als
aktive politische Personlichkeit, als Mutter, der ihre
Kinder genommen werden, aber auch als engagierte
Mé&zenin von Kunst und Kultur. In den letzten Jahr-
zehnten ist sie nun immer mehr ins Zentrum der
Aufmerksamkeit der Historiographen gertickt: Sie galt
als nervlich labil und launisch und hatte auf ihren
Ehemann Johann von Luxemburg grof3en Einfluss;



was haufig zu politischen Eskalationen fiihrte. (Kar-
men Petra Moissi)

Schddl, Ingeborg: Hildegard Burjan : Frau zwischen
Politik und Kirche. — Wien : Wiener Dom-Verlag, 2008.

Signatur: 1884870-B.Neu

Meaker, Marijane: Meine Jahre mit Pat : Erinnerungen
an Patricia Highsmith. — Zirich : Diogenes Verlag, 2005.

Signatur: 1885518-B.Neu

Marijane Meakers Erinnerungsbuch beginnt wie ein
Liebesroman, komplett mit exotischem Dekor,
schnellen Dialogen und einem Who's who der New
Yorker Intellektuellenszene. Es sind die wilden
1950er Jahre, als eine neue Generation von Kinst-
lerinnen sich im Greenwich Village trifft, um Literatur
und Sexualitdt neu zu erfinden. Als sie sich 1959
kennen- und — sofort — liebenlernen, ist Marijane
Meaker 32 und eine aufstrebende Autorin von
Thrillern, Jugendbiichern und lesbischen Liebesge-
schichten; Patricia Highsmith ist 38, ein glamourdser
Weltstar und fir viele im Village ein mutiges Vorbild.

Mimi Grossberg (1905-1997) : Pionierin — Mentorin —
Networkerin ; ein Leben zwischen Wien und New York /
hrsg. von Susanne Blumesberger. — Wien : Praesens
Verlag, 2008. — (biografiA : Neue Ergebnisse der Frau-
enbiografieforschung ; 5)

Signatur: 1788427-B.Neu-Per.5 &

1919 wird Hildegard Burjan als erste weibliche Abge-
ordnete der Christlichsozialen ins Parlament berufen.
Die zum Katholizismus konvertierte Jidin und Ange-
hdrige der gehobenen Gesellschaft Wiens setzt sich
mit Vehemenz und Gottesglauben inmitten der von
Mannern dominierten kirchlichen und politischen Welt
gegen soziale Ungerechtigkeit und fur die Armsten
ein. lhre Werke — darunter die religidse Schwestern-
gemeinschaft Caritas Socialis — sind bis heute bahn-
brechend. Ingeborg Schdodl erzahlt mit grollem Ein-
fuhlungsvermdgen die Lebensgeschichte von Hilde-
gard Burjan und entfaltet gleichzeitig die komplexe
Geschichte der ersten Halfte des 20. Jahrhunderts
mit all ihren gro3en Visionen und verheerenden Verir-
rungen.

Selg, Peter: ,Alles ist unvergessen® : Paul Celan und
Nelly Sachs. — Dornach : Pforte, 2008.

Signatur: 1892235-B.Neu

Die Begegnung und Freundschaft zwischen Paul
Celan (1920-1970) und Nelly Sachs (1891-1970) im
Schatten der nationalsozialistischen Todeslager wird

Mimi Grossberg war sehr talentiert: nicht nur als Mo-
distin, als Lyrikerin, Organisatorin von Ausstellungen
und Herausgeberin von mehreren Anthologien, son-
dern vor allem auch als Networkerin, wie man heute
sagen wirde. Die Beitrdge dieses Sammelbandes
betrachten das Leben und Wirken dieser vielseitigen
Frau aus mehreren Perspektiven. lhre Erfahrungen in
der Kindheit, die erzwungene Trennung von der Hei-
matstadt, ihre Erfahrungen als Lyrikerin, Freund-
schaften, aber auch die Sorge um die Eltern, die im
Holocaust ermordet wurden, finanzielle Probleme und
Enttduschungen werden hier erzéhlt. Auf Anregung
eines Freundes bemihte sich Mimi Grossberg um
Osterreichische Autorinnen, die wie sie im amerikani-
schen Exil lebten und gilt als Pionierin der Exilfor-
schung.

Preyer, Josef J.: Enrica von Handel-Mazzetti : ein bio-
grafisches Lesebuch. — Erfurt : Sutton Verlag, 2009.

Signatur: 1893050-B.Neu

Enrica von Handel-Mazzetti (1871 - 1955) zahlt zu
den bedeutendsten o&sterreichischen Schriftstellerin-
nen des beginnenden 20. Jahrhunderts. Von 1905 bis
1911 lebte sie in Steyr und verfasste hier drei literari-
sche Werke, die sich auf eindrucksvolle Weise mit
der Geschichte der Stadt und ihren Bewohnern be-
schéftigen - die Ballade "Das deutsche Recht", der
Roman "Die arme Margaret" sowie der dreibandige
Roman "Stephana Schwertner”. In diesen Buchern
blickte Handel-Mazzetti auf die Vergangenheit der
alten Eisenstadt zurtick, die im 17. Jahrhundert von
religivsen Konflikten und Kéampfen zwischen Katholi-
ken und Protestanten gepréagt war. Neben einer Bio-
grafie, die zahlreiche neue Aspekte des aufRerge-
wohnlichen Lebens von Handel-Mazzetti aufzeigt,
bietet dieses Buch auch umfangreiche Leseproben
und damit unmittelbare Eindriicke vom literarischen
Schaffen der Schriftstellerin.

hier erstmals in ihrer ganzen Tiefe und Tragik aus-
gelotet. Peter Selg, Psychiater und Professor fur me-
dizinische Anthropologie, entwirft anhand der zahlrei-
chen Dokumente den Lebensweg der beiden Dichter
und spilrt ihrer komplexen Beziehung im Span-
nungsfeld von Traumatisierung und dichterischer Ar-
beit nach — unter Einbezug bisher unveréffentlichter
Dokumente.

Southern, Pat: Empress Zenobia : Palmyra’'s rebel
queen. — London [u.a.] : Continuum, 2008.

Signatur: 1892863-C.Neu

Die alten Quellen Uber Leben und Zeitumstande der
Kaiserin Zenobia sind sparlich und die literarischen
Arbeiten Uber sie vom rémischen Standpunkt aus ge-
schrieben. Pat Southern versucht die andere Seite
der legendaren Herrscherin des 3. Jahrhunderts zu
erzahlen. Als Kaiserin von Palmyra (heute: Syrien),
hatte sie zu ihren Zeiten den Ruf von Schonheit und
Klugheit. Sie holte Dichter, Kiinstler und Philosophen
an ihren Hof. Darlber hinaus soll sie sich auf eine
Abstammung von Kleopatra berufen haben, was
historisch nicht belegt, aber kennzeichnend dafr ist,
wie sie sich selbst sah und wie sie von anderen ge-
sehen werden wollte. Sie erklarte sich als von Rom
unabhéngig, ja Rom uberlegen und begann sich
selbst als ,Augusta“ und ihren Sohn als ,Vaballathus
Augustus” zu bezeichnen. Fir die Romer konnte es
keine klarere Herausforderung ihrer Macht geben und
Kaiser Aurelius unterwarf Zenobia und Palmyra end-
gulltig im Jahr 272 n. Chr.

Sparre, Sulamith: ,Das Herz eines Caesar im Busen
einer Frau“ : Artemisia Gentileschi (1593-16547?), Ma-
lerin. — Lich : Verlag Edition AV, 2008. — (Reihe: Wider-
sténdige Frauen ; 6)

Signatur: 1892770-B.Neu

ARIADNE NewsLetter 99 (2009)



Sie zerbrach die malerischen Erzahltraditionen, mit
denen biblische und antike Heldinnen wie Jael, Ju-
dith, Susanna, Kleopatra oder Lucretia dargestellt
wurden. In ihren Gemalden betont sie die Sicht des
Geschehens konsequent aus weiblicher Perspektive:
ein Werk, das ausdrucksstark die weiblichen Figuren
in den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit des Betrach-
ters stellt. Ihre Bilder zeigen die weibliche Lebens-
und Erfahrungswelt in einer patriarchalischen Gesell-
schaft und - wahrscheinlich in dieser Radikalitat,
Grausamkeit und Kompromisslosigkeit wohl zum
ersten Mal in der Kunstgeschichte - die Realitat von
sexueller Gewalt und Belastigung, - Themen, die von
mannlichen Kollegen gern pornographisch ausge-
beutet und als ,Verfiihrung“, ,Liebe" oder ,sexuelle
Eroberung“ umgedeutet werden. Das Werk der italie-
nischen Malerin Artemisia Gentileschi stellt - obwohl
vor Uber 350 Jahren entstanden — auch flr heutige
Betrachterlnnen immer noch eine Herausforderung
dar.

Veil, Simone: Und dennoch leben : die Autobiographie
der gro3en Europaerin. — Berlin : Aufbau Verlag, 2009.

Signatur: 1894062-B.Neu

Sie ist eine der bekanntesten Politikerinnen Europas
und verkorpert vor allem eines: das Streben nach
Unabhangigkeit und Freiheit. Nach ihrer Deportation
durch die Nazis und dem Ende des Zweiten Welt-
kriegs wird die dreifache Mutter zur ,Madame le Mi-
nistre* unter Jacques Chirac. |hr Kampf fur die ,Loi
Veil“, die Legalisierung der Abtreibung, geht in die
Geschichtsbucher ein. Neben Helmut Kohl und Fran-
¢ois Mitterand wird sie zur Galionsfigur der européi-
schen Gemeinschaft. In ihren Erinnerungen gewahrt
sie bemerkenswerte Einblicke in das Herz des politi-
schen Europa, berichtet fesselnd vom Austausch mit
Politikerinnen wie Hillary Clinton oder Margaret
Thatcher und schildert spannende Begegnungen mit
den Machtigen ihrer Zeit: Helmut Schmidt, Bill Clin-
ton, George Bush, Nelson Mandela, Papst Johannes
Paul Il. Simone Veil ist, wie zuvor Simone de Beau-
voir, Symbolfigur einer ganzen Frauengeneration,
populare Streiterin fir die Rechte der Frauen und
Grande Dame der europaischen Politik.

Frauen- & Geschlechtergeschichte

Alamichel, Marie-Francoise: Widows in Anglo-Saxon
and Medieval Britain. — Oxford [u.a.] : Lang, 2008.

Signatur: 1896427-B.Neu

Das Buch liefert eine umfassende Studie zum Thema
Witwenschaft im mittelalterlichen Britannien und
stitzt sich dabei auf literarische und historische
Quellen vom 7. bis zum 15. Jahrhundert. Der erste
Teil widmet sich der angelsachsischen, der zweite
der mittelalterlichen Periode. Dabei wird sowohl auf
die grundlegende Rolle der Kirche fiir die Institution
Ehe, als auch auf den herrschenden mannlichen Dis-
kurs Uber die Witwenschaft eingegangen. Witwen
hatten einen spezifischen rechtlichen Status: eigene
Gesetze regelten ihr Leben und ihre Beziehungen zu
ihren Kindern und anderen Verwandten. Daher wird
den Familienstrukturen und den sozialen Aspekten
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des Erbes groRe Aufmerksamkeit geschenkt. Nicht
zuletzt werden aber auch die Mdglichkeiten aufge-
zeigt, welche die Witwenschaft eréffnet und die viel
diskutierte Unabhéngigkeit, die ein Witwenleben bot.

Broad, Jacqueline: A history of women’s political
thought in Europe, 1400-1700 / Karen Green. — Cam-
bridge : Cambridge Univ. Press, 2009.

Signatur: 1893809-B.Neu

Politisches Denken von Frauen in Europa vom Spat-
mittelalter bis zur Moderne ist das Thema dieses
Bandes. Die Autorinnen untersuchen weibliche Ideen
Uber verschiedenste Themen, wie: die Grundlage po-
litischer Autoritéat, die beste Form politischer Organi-
sation, Rechtfertigung von Gehorsam und Wider-
stand und Konzepte von Freiheit, Toleranz, Gesellig-
keit, Gleichheit und Selbsterhaltung. Weibliche An-
sichten Uber Geschlechterverhaltnisse werden ge-
meinsam mit breiteren politischen Perspektiven dis-
kutiert. Daruber hinaus zeigen die Autorinnen, dass
die Entwicklung einer eigenen Sexualpolitik sich in
der weiblichen Kritik der Ehe, der Doppelmoral und
dem Ausschlul der Frauen aus der politischen Ver-
antwortung wiederspiegeln.

Eder, Franz X.: Kultur der Begierde : eine Geschichte
der Sexualitat. — 2. erw. Aufl. — Minchen : Beck, 2009. —
(Beck’sche Reihe)

Signatur: 1892737-B.Neu

Das Buch handelt von der Entstehung der sexuellen
Begierde und des sexuellen Subjekts und bietet
erstmals einen Uberblick (ber die Sexualitatsge-
schichte im deutschsprachigen Raum vom 17. bis ins
20. Jahrhundert. Es wird die ganze Bandbreite sexu-
eller AuRerungen vorgefiihrt und in einem gesell-
schaftlichen und kulturellen Rahmen interpretiert: die
Praktiken der bauerlichen Bevolkerung und der
stadtischen Arbeiterschft; der aufklarerische Onanie-
Diskurs und die Geschlechterdebatte des 18. und 19.
Jahrhunderts; die Entstehung des modernen sexuel-
len Subjekts und die sexuellen Wurzeln der burgerli-
chen Gesellschaft. Homosexualitat, Prostitution und
andere Formen der ,Abweichung” von Sittlichkeit und
Moral werden in ihren sozialen und individuellen Di-
mensionen vorgestellt. Auch die angebliche ,Befrei-
ung“ und Kommerzialisierung des Sex nach dem
Zweiten Weltkrieg ist ein Beleg dafir, dass die sexu-
elle Begierde keine anthropologische Konstante dar-
stellt.

Gender-Geschichte/n : Ergebnisse bildungshistorischer
Frauen- und Geschlechterforschung / Walburga Hoff,
Elke Kleinau, Pia Schmid (Hg.). — KdIn [u.a.] : Bohlau,
2008. — (Beitrdge zur historischen Bildungsforschung ;
37)

Signatur: 1889684-B.Neu &

Der vorliegende Band gewéhrt Einblicke in den aktu-
ellen Stand genderorientierter Historischer Bildungs-
forschung. Folgende Themenbereiche werden be-
handelt: Geselligkeit, »weibliche« Arbeiten und Lek-
tire; Armut, Soziale Arbeit und Professionalisierung;
Bildungstheorie, Bildungspolitik und Bildungspraxis;
Ausgrenzung des »Fremden« und nationale, vol-
kisch-nationale und koloniale Frauenbildung. Mit Bei-



tragen von Wolfgang Gippert, Walburga Hoff, Christa
Kersting, Elke Kleinau, Britta Konz, Jessica Pie-
chocki, Bettina Irina Reimers, Pia Schmid, Susanne
Spindler, Sabine Toppe, Karla Verlinden, Nina von
Zimmermann.

Harders, Ann-Cathrin: Suavissima Soror : Untersu-
chungen zu den Bruder-Schwester-Beziehungen in der
rémischen Republik. — Miinchen : Beck, 2008.

Signatur: 1896582-B.Neu

Aus anthropologischer Perspektive stellt das Verhalt-
nis zwischen Bruder und Schwester eine Schlissel-
beziehung dar, an der sich der spezifische Aufbau
von Verwandtschafts- und Familienstrukturen einer
Gesellschaft ablesen lasst. Ann-Cathrin Harders un-
tersucht hier erstmals diese wichtige Konstellation fur
die Rdmische Republik und nimmt die Analyse ge-
schwisterlicher Interaktion als Ausgangspunkt, um
Uberhausliche Strukturen zu erfassen, die mit den
Konzepten ,familia“ und ,domus” nicht gegriffen wer-
den kénnen. Der Ansatz fiihrt zu einer Neubewertung
der sozialen Bedeutung von Verwandtschaft im repu-
blikanischen Rom. Damit er6ffnet sich die Mdéglich-
keit, Binnenstrukturen und Funktionsweisen der romi-
schen Aristokratie jenseits der politischen Institutio-
nen und bislang untersuchter Sozialbeziehungen wie
Patronage und Freundschaft zu analysieren — und so
auch die Koharenz der rémischen Elite zu erklaren.

Heuer, Jennifer Ngaire: The family and the nation :
gender and citizenship in revolutionary France, 1789-
1830. — Ithaca [u.a.] : Cornell Univ. Press, 2007.

Signatur: 1864951-B.Neu

Die Franzosische Revolution verwandelte die An-
sichten Uber Staatsbiirgertum, Nationalitdt und Ge-
schlechterrollen. Gleichzeitig brachte sie fundamen-
tale Widerspriiche zwischen Staatsburgertum und
Familie zum Vorschein, da Frauen einerseits neue
Rechte und Pflichten zuerkannt wurden, andererseits
aber ihre Abhangigkeit von Haus und Familie auf-
recht blieb. In ihrem Buch untersucht die Autorin die
Bedeutung der Beziehung von Geschlecht und
Staatshirgertum wahrend und nach der Revolution.

Rentetzi, Maria: Trafficking materials and gendered
experimental practices : radium research in early 20th
century Vienna. — New York : Columbia Univ. Press,
2008.

Signatur: 1893429-B.Neu

Maria Rentetzi bietet einen Uberblick liber die expe-
rimentelle Praxis der Radioaktivitatsforschung im
Wien des frihen 20. Jahrhunderts und konzentriert
sich dabei auf Themen wie: radioaktive Materialien,
Instrumente, Frauenarbeit in der Physik und ge-
schlechtsspezifische Fahigkeiten. Sie zeigt, wie expe-
rimentelle Radioaktivitats-Forschung von der sozia-
listischen Politik im Wien jener Jahre konstruiert und
umgestaltet wurde. Sie untersucht auch, welche
Auswirkungen die verschiedenen Arten experimen-
teller Praxis auf Manner und Frauen in den Laborwis-
senschaften hatten. Rentetzi weitet den Begriff der
materiellen Kultur aus, um nicht nur Instrumente und
Objekte einzubeziehen, sondern auch Material, das
als Gebrauchsgegenstande und Objekte wissen-

schaftlichen Forschens dienten. Sie erzahlt eine viel-
seitige Geschichte, wie reines Radium auf den La-
bortischen landete und wer sie als Riickstédnde extra-
hierte und isolierte; wer die Personen waren, die die
Experimente und Versuchsinstrumente entwickelten;
und wer das Radium aus den Laboratorien hinaus in
die Kliniken und medizinischen Lehrsale trugen.
Rentetzi untersucht, wie die Architektur des Laborato-
riums die wissenschaftliche Arbeit der Manner und
Frauen beeinfluRte und wie ihr stadtischer Hinter-
grund die interdisziplinare Zusammenarbeit pragte.

Sanyal, Mithu M.: Vulva : die Enthillung des unsichtba-
ren Geschlechts. — Berlin : Wagenbach, 2009.

Signatur: 1894079-B.Neu

Was nicht existiert, benétigt keinen Namen, und was
keinen Namen hat, existiert nicht. Das ist die Aus-
gangsthese von Mithu M. Sanyals bahnbrechender
kulturgeschichtlicher Studie tber die Vulva. Die Auto-
rin sucht nach der Geschichte der Vulva und stof3t in
vergessenen Quellen auf fast sakrale Wertschatzung
ebenso wie auf hasserfillte Diffamierung. Sie erzahlt
von Baubo, die in der griechischen Mythologie die
Menschheit durch die Enthiillung ihres Genitales ret-
tete, findet zahlreiche Darstellungen selbst in der
mittelalterlichen Kunst, geht auf gewaltsame Ver-
stimmelungen ebenso wie auf die Mode der Vaginal-
verjungung ein, untersucht Schleiertanz und Strip-
tease sowie die subversiven Performancekunstlerin-
nen Valie Export oder Annie Sprinkle.

Sullivan, Kathleen S.: Constitutional context : women
and rights discourse in nineteenth-century America. —
Baltimore : The Johns Hopkins Univ. Press, 2007.

Signatur: 1890448-B.Neu

Wahrend die Vereinigten Staaten auf den abstrakten
Prinzipien von gewissen “unverauf3erlichen Rechten”
beruht, stammen seine rechtlichen Traditionen im bri-
tischen Gewohnheitsrecht, einem Faktum, das von
progressiven Reformern oft angeprangert wurde. Das
Gewohnheitsrecht, so wird beklagt, ignoriere ab-
strakte Rechtsprinzipien zugunsten von Tradition und
verweigere groBen Teilen der Bevolkerung die
Gleichberechtigung. Die Frauenrechtsbewegung des
19. Jahrhunderts machte sich diese Argumentation
zu eigen und behaupteten, dass sich die Eigentums-
rechte des Gewohnheitsrechts und der Rechtsstatus
verheirateter Frauen in Konflikt mit der Verpflichtung
der Nation zum Gleichheitsprinzip befinde. Gemein-
hin wird angenommen, dass diese Taktik dazu bei-
trug, das Wahlrecht und das Recht auf Berufstatigkeit
zu erringen. Kathleen S. Sullivan zeigt eine neue
Perspektive auf, zu der sie durch eine neuerliche Be-
schaftigung mit den zeitgentdssischen Kongress-De-
batten, der staatlichen Gesetzgebung, Rechtsmei-
nungen, Medienberichterstattungen und der Arbeit
politischer Aktivistinnen gelangt. Sie findet, dass das
Argument zugunsten der universellen, abstrakten
Rechte nicht der einzige oder beste Weg zugunsten
eines sozialen Wandels waren. Statt ein neues Para-
digma absoluter Rechte aufzustellen, unterminierten
Frauenrechtsaktivistinnen unwissentlich die Féhigkeit
des Gewohnheitsrechts zur Beschwerdefiihrung und
trugen so wesentlich zur sozialen, kulturellen und po-
litischen Stagnation bei, welche die Situation von
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Frauen und der Frauenbewegung in den USA heute
kennzeichnet.

Weibliche und mannliche Entwirfe des Sozialen :
Wohlfahrtsgeschichte im Spiegel der Genderforschung /
Elke Kruse, Evelyn Tegeler (Hrsg.). — Opladen [u.a] :
Budrich, 2007.

Signatur: 1894875-B.Neu &

Gender und soziale Arbeit - das Buch verknlpft zwei
Themen miteinander: Soziale Arbeit und ihre Ge-
schichte auf der einen und Frauen- bzw. Genderfor-
schung auf der anderen Seite. Die Beitrdge von 33
Autorinnen und Autoren aus sechs Landern bilden in
ihrer Verschiedenartigkeit anschaulich ab, wie viel-
schichtig das Thema ist und kdnnen Impulse zu einer
geschlechterreflexiveren Gestaltung von Profession
und Disziplin Sozialer Arbeit geben.

Feministische Theorie & Philosophie

vorgangig erscheinen lassen? Im Zentrum der vorlie-
genden Auseinandersetzung mit dieser Fragestellung
steht das Konzept der Remediatisierung. Medien
konstituieren sich demnach in unabschlieBbaren
Wiederholungsprozessen, in denen sie andere Me-
dien imitieren, Uberbieten oder anderweitig wieder-
holend aufgreifen. lhre Spezifik ist am besten in der
Art und Weise zu erkennen, in der sie andere Medien
zitieren. Der Blick verschiebt sich von Medien auf he-
terogene Prozesse der Remediatisierung, die die
Grenzen einzelner Medien ebenso konstituieren wie
unterwandern. Ein solcher Medienbegriff erscheint
auch fur das Verhaltnis von Gender und Medien
produktiv.

Feministische Theologie, Kirche & Religion

Neumayr, Agnes: Politik der Geflihle : Susanne K. Lan-
ger und Hannah Arendt. — Innsbruck : Innsbruck Univer-
sity Press, 2009. — (Thesis series)

Signatur: 1890920-B.Neu

Geflihle motivieren zum Handeln, tragen zu (verninf-
tig/ethisch/asthetischer) Urteilsfindung bei und kon-
stituieren Sinn. Die Behauptung, Geflihle seien irra-
tional, alogisch und amoralisch, ist — so Neumayrs
These — blof3 die hegemoniale Strategie einer andro-
zentrischen Politik der Geflihle, die historisch bei
Platon beginnt. Platon namlich scheidet die rein-
ideelle Erosliebe von den eigenleiblichen Geflihlen
und bindet erstere an die (mannliche) Vernunft, Herr-
schaft und Moral. Ohne dieses geschichtlich erste
~.gegenderte” Gefiihlsdispositiv und ohne die ihm ent-
sprechende Politik der Gefiihle wére der ebenso be-
eindruckende wie problematische Siegeszug der an-
drozentrischen abendlandischen Vernunftkultur nicht
moglich gewesen. Diese Politik der Gefuhle zu de-
konstruieren verlangt Zweifaches: Mit Susanne K.
Langer gesprochen, die Rehabilitation der ,Dimen-
sion des Fihlens* in Erkenntnistheorie, Ethik und
Asthetik. Mit Hannah Arendt gesprochen, eine neue
politische Anthropologie und Philosophie, deren
Grundlage nicht die Philosophie der ,Mortalitat”, der
Sterblichkeit, sondern eine Philosophie der ,Natali-
tat“, der Gebdirtlichkeit des Menschen, ist. Es sind vor
allem die Kunste, die zum Werkzeug und Instrument
eines neuen, kritischen Denkens und Fiihlens werden
kénnen.

Seier, Andrea: Remediatisierung : die performative
Konstitution von Gender und Medien. — Berlin : LIT,
2007. — (Medien-Welten ; 6)

Signatur: 1894845-B.Neu

Wie lassen sich Medien und Medienspezifik bestim-
men, wenn davon auszugehen ist, dass sie ihren epi-
stemologischen Bestimmungen nicht vorgangig sind?
Dass sie ihre Wirksamkeit auch und gerade in kultu-
rellen Praktiken entfalten, die sie nachtraglich als
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Eder, Sigrid: Wie Frauen und Manner Macht ausiben :
eine feministisch-narratologische Analyse von Ri 4. —
Freiburg [u.a.] : Herder, 2008. — (Herders biblische Stu-
dien ; 54)

Signatur: 1502622-C.Neu-Per.54

Im vierten Kapitel des alttestamentlichen Richterbu-
ches treffen sich der Macht- und Geschlechterdis-
kurs: Der Text berichtet von einem gewaltvollen Kon-
flikt zwischen Kanaan und dem Volk Israel sowie von
der Rettung Israels und dem Untergang der Feinde
und prasentiert dabei zwei Frauen (Debora und Jaél)
sowie zwei Manner (Barak und Sisera) als Han-
delnde. Da der Blick auf das Schicksal der jeweils
Unterlegenen - ungeachtet ihrer Partei und Zugeho-
rigkeit - gelenkt wird, kann von einer gewaltkritischen
Darstellung in Ri 4 gesprochen werden. Ein wertvoller
Beitrag zum aktuellen Diskurs tUber Religion und Ge-
walt.

Esch-Wermeling, Elisabeth: Thekla — Paulusschiilerin
wider Willen? : Strategien der Leserlenkung in den
Theklaakten. — Minster : Aschendorff, 2008.

Signatur: 558238-B.Neu-Per.N.F.53

Dass die heilige Thekla in der Friihzeit des Christen-
tums eine echte Beriihmtheit war, wissen heute nur
noch die wenigsten. Wenn tberhaupt, dann ist sie als
passionierte Schilerin des Apostels Paulus ein Be-
griff - doch die Analyse der Erzahlung um diese
auf3ergewdhnliche Christin zeigt, dass sie urspring-
lich wahrscheinlich alles andere als eine lamm-
fromme Paulusschiilerin war. Die vorliegende Arbeit
macht sich auf die spannende Entdeckungsreise der
literarischen Entwicklung und des Bedeutungsspek-
trums dieser Erzahlung, den Akten des Paulus und
der Thekla. Zunéchst stehen die in der Forschung
seit lAngerem angenommenen, aber bislang nicht im
Detail eruierten Verbindungslinien zwischen den
Pastoralbriefen und den Theklaakten zur Diskussion.
Die Analyse des Verhéltnisses der beiden Textcor-
pora, die an entgegengesetzten Polen der Paulustra-
dition stehen, fordert eine interessante Strategie der
Theklaakten zutage: angetduschte Einstimmigkeit
lautet die Devise. Doch nicht nur in Bezug auf die
Pastoralbriefe, sondern vor allem auch textintern
lasst sich eine dezidierte Strategie der Leserin-
nenlenkung aufzeigen. Auf der Grundlage einer



fruchtbaren Symbiose aus diachronen und synchro-
nen Analyseverfahren werden die Textstrategien der
Theklaakten offengelegt, die Leserlnnen auf eine be-
stimmte Rezeption einstimmen. Ziel der Untersu-
chung ist es, die inhaltlichen Bedeutungsver-schie-
bungen bzw. das sich erbéffnende Bedeutungsspek-
trum der Erzahlung detailliert zu benennen.

Schéfer, Peter: Weibliche Gottesbilder im Judentum und
Christentum. — Frankfurt a. M. [u.a.] : Verlag der Weltre-
ligionen, 2008.

Signatur: 1894841-B.Neu

Gegen Ende des 12. Jahrhunderts erschien in Sid-
frankreich ein kleiner Traktat mit dem Titel "Bahir"
(Licht). Dieser Traktat, das erste Dokument der
Kabbala, verkiindete wie mit einem Paukenschlag
eine unerhort neue Sicht der Gottheit: Gottes Wesen
besteht danach nicht nur aus zehn Potenzen, son-
dern eine von diesen Potenzen ist auch dezidiert
weiblich. Peter Schéafer zeichnet zunéchst die Vorge-
schichte dieser Vorstellung von der biblischen Weis-
heitstradition bis zum Mittelalter nach und fragt dann
gezielt nach den Griinden, warum sie ausgerechnet
im mittelalterlichen Frankreich ihren ersten Hohe-
punkt erreichte. Die Uberraschende Antwort: Juden-
tum und Christentum entdeckten die Weiblichkeit
Gottes im 12. Jahrhundert fast zeitgleich wieder neu -
das Christentum in einer geradezu explodierenden
Marienverehrung und das Judentum in der Betonung
einer weiblichen "Inkarnation" Gottes, die sich auf die
Erde begibt und als Mittlerin zwischen Gott und sei-
nen Geschoépfen fungiert. Im Unterschied zu dem in
der Forschung vorherrschenden Trend, wonach die
Wurzeln fir die weibliche Dimension Gottes in der
spatantiken Gnosis zu suchen seien, entwirft das
Buch das Modell eines fruchtbaren interreligiosen
Austausches zwischen Judentum und Christentum,
jenseits gangiger Klischees von einer ewigen Verfol-
gungs- und Leidensgeschichte. Aus gemeinsamen
Quellen gespeist, entwickelten sich Judentum und
Christentum nicht stédndig immer weiter auseinander,
sondern verfolgten im Gegenteil neue und kiihne
Ideen, die beiden Religionen gemeinsam sind.

Wagner-Hoher, Ulrike-Johanna: Die Benediktinerinnen
von St. Gabriel / Berthodstein. — St. Ottilien : EOS Ver-
lag, 2008. — (Studien zur monastischen Kultur ; 1)

Signatur: 1896529-B.Neu

Die Grindung der Benediktinerinnenabtei St. Gabriel
erfolgte in Smichov bei Prag im Jahre 1889 nach
mancherlei Schwierigkeiten. Die Gemeinschaft ent-
wickelte sich rasch zu einem blihenden Konvent mit
groRRer spiritueller Ausstrahlung. Durch die Ereignisse
des Jahres 1918 mussten die Benediktinerinnen von
St. Gabriel die Tschechoslowakei verlassen und fan-
den einen neuen Sitz im Schloss Bertholdstein in der
Steiermark. Unter umfassender Auswertung des vor-
handenen Quellenmaterials wird die Geschichte der
Gemeinschaft von der Grindung bis zur Neuansied-
lung in Osterreich nachgezeichnet.

Psychologie & Psychoanalyse

Sigmund-Freud-Vorlesungen 2006 : die grofRen Kran-
kengeschichten / Christine Diercks ; Sabine Schluter
(Hg.). — Wien : Mandelbaum Verlag, 2008.

Signatur: 1883570-B.Neu

Am Anfang der Psychoanalyse im ausgehenden
19. Jahrhundert stehen die Fallgeschichten. Aus
den Gesprachen und Behandlungsversuchen mit
den bertihmten und den nicht beriihmt geworde-
nen Patientlnnen sind Theorie und Methode der
Psychoanalyse entstanden. In diesen Anfangsjah-
ren arbeitet Freud eng mit Josef Breuer zusam-
men. Ihm und dessen Patientin Anna O. verdankt
Freud erste, entscheidende Entdeckungen, wei-
tere wie Elisabeth von R., Emmy von N., Katha-
rina, Dora etc. werden folgen. Darauf baut er
seine Forschungen auf und entwickelte die Psy-
choanalyse. Die Sigmund Freud-Vorlesungen
stellen die groRen, ersten Fallgeschichten ins
Zentrum, weil sich von ihnen ausgehend diese
Entwicklung der Psychoanalyse gut nachvollzie-
hen und verstehen lasst. Die Fallgeschichten
werden auf ihren historischen Entstehungskontext
bezogen, um ihre Bedeutung fiir die Entwicklung
der Psychoanalyse und ihre aktuelle Praxis her-
auszuarbeiten. Am Beginn steht die berihmte
Fallgeschichte der Anna O., Bertha Pappenheim,
der die Psychoanalyse soviel zu verdanken hat,
aber auch viele weniger bekannte Falle werden
analysiert und in den Fokus gerlickt: Pseudonyme
geluftet, Familienzusammenhéange neu interpre-
tiert. Damit erfolgt auch eine wichtige neue Sicht
auf Frauen- und Geschlechtergeschichte um die
Jahrhundertwende.

Gesundheit & Kdrper

Benson, Jan: Schlankheitsideal : Uber die soziale Kon-
trolle des Korpergewichts. — Saarbriicken : VDM Verlag
Dr. Muller, 2007.

Signatur: 1893590-B.Neu

~Schlank = schén = gesund” lautet die einfache Glei-
chung, und ihre Wirkungsmacht ist enorm. Die ge-
sellschaftliche Obsession mit der Schlankheit beein-
flusst zunehmend die Kdorperzufriedenheit und das
Essverhalten vieler Menschen. Diese Normierung des
Korpers stellt besonders fur Frauen einen Mechanis-
mus der sozialen Kontrolle dar, der sie nicht nur von
aulRen Uberwacht, sondern sie sich auch selbst
Uberwachen lasst. Doch auch Méanner fugen sich zu-
nehmend den Anforderungen und dem Druck eines
idealen Korpers. Wie lasst sich die Wirkungsmacht
des Schlankheitsideals erklarenund welche Konse-
quenzen hat das gesellschaftliche Streben nach
einem schlanken Kdrper? Der Autor Jan Benson stellt
einfihrend die Entstehung und Entwicklung des
Schlankheitsideals dar. Danach befasst er sich mit
den zwei dominanten Modellen der sozialen Kontrolle
des Korpergewichts. Folgend wird das gesellschaftli-
che Diatverhalten, dessen 6konomische Dimension
und dessen Gefahren und Konsequenzen dargestellt.
AnschlieRend beschéftigt sich der Autor mit der gen-
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derspezifischen sozialen Kontrolle des Koérpers, um
abschlieRend die Kritik am dominanten Diskurs tber
Schlankheit, Gesundheit und Gewichtskontrolle zu
erortern.

Gender Medicine : Ringvorlesung an der Medizinischen
Universitat Innsbruck ; Bd. 1 / Margarethe Hochleitner
(Hg.). — Wien : Facultas Verlag, 2008.

Signatur: 1879540-B.Neu-1 &

Gender Medicine stellt einen Paradigmenwechsel in
der Medizinlehre und -forschung dar. Bisher wurden
alle wissenschaftlichen Erkenntnisse von Mannern fir
Manner an Mannern erforscht. Die Frau war die Va-
riante oder der kleine Mann, was dazu fiihrte, dass
beispielsweise Medikamente nur an Mannern ge-
testet wurden, Frauen ungepriifte Medikamente ver-
ordnet bekamen (mit zum Teil letalen Folgen). Gen-
der Medicine verlangt nun, dass alle medizinischen
Wahrheiten dahingehend Uberpriift werden, ob sie fur
Frauen und Manner tatsachlich zutreffen. Gender
Medicine stellt also eine Querschnittsmaterie dar und
erfordert entsprechende Forschung in allen medizini-
schen Fachrichtungen. Um Gender Medicine an der
Medizinischen Universitat Innsbruck zu etablieren,
muss sie Eingang in die Pflichtlehre finden. Seit dem
Wintersemester 2006/2007 werden im Rahmen einer
Ringvorlesung verschiedene Disziplinen der Medizin
aus Genderperspektive beleuchtet. Ausgewiesene
Expertinnen auf dem Gebiet der Gender Medicine,
Frauen, die zur Etablierung dieser neuen For-
schungsrichtung Pionierarbeit geleistet haben wurden
eingeladen, zu ihrem Schwerpunktthema zu sprechen
und parallel dazu einen Beitrag fur dieses Buch zu
verfassen, auch um den Beginn der Gender Lehre zu
dokumentieren.

Zitt, Christian: Vom medialen Korperkult zum gesell-
schaftlichen Krankheitsbild : zu den Zusammenhéngen
zwischen der Darstellung des weiblichen Korpers in
Printmedien und Internet und Essstérungen. — Wien :
Praesens Verlag, 2008. — (Angewandte Kulturwissen-
schaften ; 12)

Signatur: 1758900-B.Neu-Per.12

Neben der immer starker werdenden medialen
Durchdringung der Alltagsrealitat gewinnt auch die
Darstellung des menschlichen (meist nackten bzw.
halb nackten) Kérpers in den Massenmedien mehr an
Bedeutung. Der Kdrper wird zum Statussymbol. Die
Medienwelt generiert eine eigene Korperasthetik im
Dienste der Wirtschaft. Schlankheit, jugendliches
Aussehen und korperliche Fithess werden zum (uner-
reichten) Ideal hochstilisiert. Die genormte Schénheit
verstarkt die Verunsicherung und mittels Werbung
und Machbarkeitswahn werden den Konsumentinnen
Selbstwert und Anerkennung versprochen, indem die
Korrektur des mangelhaften Korpers angeboten wird.
Der Korper wird mehr und mehr zur Maske und
scheint als ,fuhlender* Kérper verloren zu gehen.
Dieses immer kinstlicher und rigider werdende me-
diale Figurdiktat ist oft nur unter gesundheitlichen Ri-
siken zu erflllen und scheint zur Entstehung von
Essstérungen beizutragen. Einerseits bestatigen die
Ergebnisse der quantitativen Untersuchung, dass es
einen Zusammenhang zwischen haufigem Konsum
von Modejournalen, Frauen- bzw. Lifestyle-Magazi-
nen, einem schlechten subjektiven Kd&rperbild und
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Essstdrungen gibt, andererseits liefern die Ergeb-
nisse der qualitativen Studie deutliche Hinweise da-
fuir, dass ein von den Mittern Uberliefertes negatives
subjektives Koérperbild, eine abwertende Beurteilung
innerhalb der Familie und Gleichaltrigen bezuglich
des weiblichen Kdérpers und fehlende Empathie sei-
tens der Miitter gegenliber den frauenspezifischen
Fragen der heranwachsenden Tdchter den N&hrbo-
den fiir Essstérungen férdern.

Politik & Gesellschaft

Enloe, Cynthia: Globalization and militarism : feminists
make the link. — Lanham [u.a.] : Rowman & Littlefield
Publ., 2007. — (Globalization)

Signatur: 1890447-B.Neu

Dieses fundierte und provokative Buch behandelt die
Globalisierung des Militarismus anhand der Sehn-
sucht vieler Frauen, patriotisch und zugleich weiblich
zu sein und der Angste der Manner vor der Femini-
sierung. Anhand der Analyse, warum Regierungen
ein so enges Denken iber nationale Sicherheit ha-
ben, wie der Wiederaufbau der Nachkriegszeit die
Frauen marginalisierte und wie die Angst vor Femini-
sierung benitzt wurde, um mannliche Gefangene in
Abu Ghraib zu demiitigen, legt Canthia Enloe offen,
in welch offensichtlicher und doch zugleich subtiler
Weise der Militarismus wirksam ist. Der Blick auf die
Zusammenhange mit der internationalen Politik ist ihr
dabei ebenso wichtig, wie jener auf den komplexen
Alltag von Mannern und Frauen.

Frauenhandel : Diskurse und Praktiken / Jirgen Nautz,
Birgit Sauer (Hg.). — Goéttingen : V&R unipress, 2008. —
(Transkulturelle Perspektiven ; 6)

Signatur: 1891247-B.Neu &

Frauenhandel wurde in der vergangenen Dekade zu
einer der lukrativsten Unternehmungen krimineller
Netzwerke. Frauen aus armen Regionen werden in
Arbeitsverhéltnisse in den Metropolen verkauft - zum
groRten Teil in die Prostitution. Die sklavenartigen
Beziehungen sind in der Regel von korperlicher und
psychischer Misshandlung gekennzeichnet. Die Bei-
trAge des Bandes analysieren das Thema Frauen-
handel in Mittel- und Sidosteuropa - seit dem Zu-
sammenbruch des Realsozialismus eine Herkunfts-,
Ziel- und Transitregion fir gehandelte Frauen. Sie
fragen nach der Entstehung von Frauenhandels-
markten, den Motiven von Freiern, dem Opferschutz,
der Zusammenarbeit von staatlichen Institutionen und
zivilgesellschaftlichen NGOs in Bezug auf Préavention
und Bekéampfung des Frauenhandels.

Gilbert, Neil: A mother’s work : how feminism, the mar-
ket, and policy shape family life. — New Haven [u.a.] :
Yale Univ. Press, 2008.

Signatur: 1891039-B.Neu

Die Frage, wie Arbeit und Familie am besten in Ein-
klang zu bringen ist, flhrte in den letzten Jahren zu
lebhaften Debatten. Sie wurde unter psychologi-



schen, sozialen und 6konomischen Aspekten disku-
tiert, aber die Ergebnisse waren immer hdchst um-
stritten. Neil Gilbert wirft mit diesem Buch einen noch
genaueren und zugleich provokanten Blick auf das
Problem. Er verweist auf die ansteigende Kinderlo-
sigkeit, die — Hand in Hand mit dem ,Outsourcen” der
Familien- und Haushaltsarbeit — seit den 1960er Jah-
ren das Familienleben wesentlich verandert hat. Er
zeigt, dal3 die Wahl der Frauen von der Kultur des
Kapitalismus, feministischen Erwartungen und der
Sozialpolitik des Wohlfahrtsstaates stark gepragt
wurde. Seiner Meinung nach hat der Markt den
grundlegenden Wert der Mutterschaft ignoriert und
wurde die Berufstéatigkeit von den sozialen Eliten zu-
gleich Uberbewertet — jener Eliten, deren Lebensum-
sténde wenig mit denen der meisten Unter- und Mit-
telschichtfrauen gemeinsam haben. Und die Politik
scheint ihm in vielen Fallen eher markt- als familien-
freundlich zu sein. Am SchluB3 bringt Gilbert eine in-
ternationale Sicht und pladiert fur eine breitere
Herangehensweise, fiir eine Ausweitung der gesell-
schaftlichen Werteskala und des 6ffentlichen
Nutzens, um fir das Management von Arbeit und
Familie mehr Optionen zu eréffnen.

Grof3, Melanie: Geschlecht und Widerstand : post.. —
queer.. — linksradikal.. — Kénigstein/Taunus : Helmer,
2008.

Signatur: 1889611-B.Neu

Wie ist politische Handlungsfahigkeit moglich ohne
Ruckgriff auf ein fragwirdiges ,Wir Frauen“? Seit den
1990er Jahren wird in der feministischen Diskussion
ein Ausweg aus diesem theoretischen Dilemma ge-
sucht. Gleichzeitig sind politische Gruppen aktiv, die
durch ihre Orientierung am konkreten Handeln
punktuelle Lésungen finden. Die Autorin zeigt auf,
wie post-, queer- und linksradikal feministische Grup-
pen sich positionieren, um handlungsfahig zu bleiben.
Die zwischen ihnen entstehenden Konflikte lassen
sich als eine besondere Starke politischer Bewegun-
gen verstehen, durch die es mdglich wird, unter-
schiedliche Ebenen gleichzeitig existierender Macht-
formen anzugreifen.

Ivanova, Evgenija |.: Romskata Zena - prostranstva i
granici v Zivota j (Die Roma-Frau — ihre Lebensrdume
und —grenzen). - Stara Zagora : Litera Print, 2008.

Signatur: 1897520-B.Neu

Die Heirat ist ohne Zweifel das wichtigste Ereignis im
Leben der Roma-Frau. lhr sozialer Status innerhalb
der Roma-Gemeinschaft &ndert sich nach der Hoch-
zeit - sie erreicht eine hohere Position, wenngleich
ihre Rechte und ihr soziales Leben trotzdem weiterhin
eingeschrankt bleiben. Die jungverheiratete Frau lebt
nun in volliger Abhangigkeit von den Erwachsenen
der neuen Familie, die Schwiegereltern geben den
Ton an. Sie hat deren ungeschriebene Gesetze zu
akzeptieren, erhélt neue Aufgaben, hat sich aber
weiterhin den Alteren unterzuordnen. Erst nach der
Geburt des ersten Kindes wird sie zu einer ,Alt"-
Schwiegertochter und ist nun voll respektiertes Mit-
glied der neuen Familie. Um die Traditionen der
Roma zu bewahren, hat sie jedoch Normen und Ver-
bote zu beachten: Hauptaufgabe der Roma-Frau
bleibt es Zeit ihres Lebens, ihre Familie zu beschiit-
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zen und den Fortbestand der Ethnie zu sichern.
(Karmen Petra Moissi)

Menz, Margarete: Biographische Wechselwirkungen :
Genderkonstruktionen und ,kulturelle Differenz” in den
Lebensentwirfen binationaler Paare. — Bielefeld : trans-
cript Verlag, 2008.

Signatur: 1891853-B.Neu

Der gesellschaftliche Blick auf binationale Paare in
Deutschland ist ambivalent: Er bewegt sich zwischen
den Polen der Idealisierung (als Symbole einer multi-
kulturellen Gesellschaft) und der Ablehnung (als
Symbole fiir das ,Fremdgehen“ deutscher Frauen).
Doch wie gestalten binationale Paare ihre Paarbio-
graphien? Die vorliegende Studie analysiert Formen
biographischen Lernens der Paare und wirft Licht auf
die Bedeutung von Konstruktionen ,kultureller Diffe-
renz“ und von Geschlechterbeziehungen. Sie zeigt,
dass sich durch die binationale Partnerschaft Mog-
lichkeiten der Realisierung von Lebensentwirfen
erdffnen, die herkdmmliche Geschlechterbeziehun-
gen herausfordern und erweitern.

Natus, Annika: Verschleierte Gemeinsamkeiten : Mus-
lime sprechen Uber Geschlechterrollen. — Marburg :
Tectum Verlag, 2008.

Signatur: 1893876-B.Neu

Die Angst vor der Ausbreitung des Islam in Deutsch-
land wachst. Es ist die Angst vor Parallelgesell-
schaften, in denen das deutsche Recht durch Scha-
ria-Gesetzte unterwandert wird. Die Angst vor einer
Religion, die auf einem anderen Wertesystem ful3t,
und deren Anhanger deshalb automatisch im Ver-
dacht stehen, Staatsfeinde zu sein. Die meisten Mus-
lime gehdren keinem religiésen Verband oder Verein
an und werden in keiner Islamkonferenz vertreten.
Niemand fragt nach ihrer Meinung zur deutschen Ge-
sellschaft und ihren Grundwerten oder ihren Vorstel-
lungen von Beziehungen zwischen Mann und Frau.
Der offentliche Diskurs beruht meist auf Stereotypen,
und selbst die Wissenschaft ist hier noch erschrek-
kend blind. Viele Publikationen stellen ,die“ Muslime
als homogene Gruppe dar, die — auch in der Emigra-
tion — unveradndert den Brauchen ihrer Vorfahren
folge. Es ist Zeit fir einen Paradigmenwchsel, glaubt
Annika Natus. lhre Interviews mit jungen deutschen
Muslimen entlarven die Vorstellung vom Zusammen-
prall islamischer und ,westlicher* Werte als plumpes
Vorurteil, das durch stédndige Wiederholung nicht an
Wahrhaftigkeit gewinnt. Die Religion dient den Be-
fragten vielmehr als Instrument, um Werte der Her-
kunftskultur mit jenen der Aufnahmegesellschaft zu
verbinden. Das geschieht oft durch fantasievolle
Neuinterpretationen religiosser Dogmen. Deutlich
zeichnet sich ab, was Moscheevereine und islami-
sche Theologen, aber auch der deutsche Staat tun
kénnen, damit Muslimen dieser Briickenschlag er-
leichtert wird.

Oliver, Kelly: Women as weapons of war : Iraq, sex, and
the media. — New York : Columbia Univ. Press, 2007.

Signatur: 1892021-B.Neu

Die Idee, dalR Frauen als Verhdr-Instrumente benutzt
werden kénnen (wie es die Abu Ghraib-Fotos bewei-
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sen) war schon seit jeher mit der Angst vor Frauen
als Sexual-Waffen verbunden und daher ist die
sprichwdrtliche Explosion von Frauen auf den Kriegs-
schauplatzen nicht mehr Uberraschend. Von den in
Abu Ghraib involvierten weiblichen Soldatinnen bis zu
den paléstinensischen Selbstmord-Attentaterinnen
wurden Frauenkorper zu machtvollen Waffen in den
Kriegen von Afghanistan bis zum Irak. Kelly Oliver
untersucht, wie die Medienberichterstattung die
Waffen-Metapher benutzt, um Frauen und weibliche
Sexualitét zu beschreiben und eine vorséatzliche Ver-
bindung zwischen Verwundbarkeit und Gewalt herzu-
stellen. Sie beschaftigt sich dabei vor allem mit den
U.S.-Feldziigen in Afghanistan und Irak und dem
damit verbundenen Diskurs, speziell mit dem Aufruf
der amerikanischen Administration, die ,verhillten*
Frauen zu befreien und mit dem Vorschlag, dass das
Recht der Frauen auf Waffen ein Zeichen von Frei-
heit und Fortschritt sei.

Pates, Rebecca: Die Verwaltung der Prostitution : eine
vergleichende Studie am Beispiel deutscher, polnischer
und tschechischer Kommunen / Daniel Schmidt. — Bie-
lefeld : transcript Verlag, 2009.

Signatur: 1892693-B.Neu

Prostitution wird h&aufig als moralisches oder rechtli-
ches Problem diskutiert. Sie ist aber auch eine Her-
ausforderung fir die (lokale) Verwaltung: Polizisten
bekampfen Menschenhandel, Gesundheitsamter
furchten um die 6ffentliche Hygiene, Ordnungsbehor-
den mahnen Kunden auf dem StraRRenstrich ab, Bau-
amter Uberwachen die Einrichtung von Bordellen,
Vereine betreiben Aufklarung und HIV-Pravention.
Auf welches Wissen sie dabei zurlickgreifen und wie
sie die Subjekte ihres Tuns herstellen - das zeigt
diese staatsethnografische Studie erstmals am Bei-
spiel deutscher, polnischer und tschechischer Kom-
munen.

Politik auf dem Boulevard? : die Neuordnung der Ge-
schlechter in der Politik der Mediengesellschaft / Mar-
greth LUnenborg (Hg.). — Bielefeld : transcript Verlag,
2009. — (Critical media studies)

Signatur: 1892138-B.Neu &

Dieser Band befasst sich mit der Relevanz der Bou-
levardisierung des Politischen in den Medien und den
Folgen fur die Geschlechterverhdltnisse. In einer fur
die deutschsprachige Forschung unorthodoxen
Weise wird dabei gefragt: Birgt die Boulevardisierung
des Politischen auch Potenziale, um die Geschlech-
terverhaltnisse im offentlichen Diskurs neu zu ge-
stalten? Historische und aktuelle Analysen machen
sichtbar, dass die Antwort ambivalent ausfallt.

Arbeit, Beruf & Wirtschaft

Frauen und Geld : wider die 6konomische Unsichtbar-
keit von Frauen / hrsg. von R. Johanna Regnath und
Christine Rudolf. — Kénigstein/Taunus : Helmer, 2008.

Signatur: 1895277-B.Neu &
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Vom Thema ,Geld“ wollen immer noch rund 40 Pro-
zent der Frauen nichts wissen. Das hat Hintergriinde,
denn das Tabu kaschiert ein fatales Ungleichgewicht:
Reichtum ist nicht erst seit gestern meist ménnlich
und Armut groRteils weiblich. Uber Jahrhunderte hin-
weg hatten Frauen nur eingeschrankt Zugang zu Fi-
nanzen, wahrend sie stets die Masse der Armsten
stellten — eine Konstante, die sich wie ein roter Faden
durch die Geschichte der sich entwickelnden Markt-
wirtschaft zieht. In den historischen und sozialwis-
senschaftlichen Beitrdgen dieses Bandes zum priva-
ten und geschéftlichen Umgang von Frauen mit Geld
werden solche Vorstellungen als historisch bedingt
entlarvt. Daraus ergibt sich eine neue Sicht auf die
heutigen Probleme und Loésungswege, etwa das
Genderbudgeting, mit dem Staaten und Kommunen
versuchen, eine geschlechtergerechte Okonomie zu
beférdern.

Kessler-Harris, Alice: Gendering labor history. — Urbana
[u.a.] : Univ. of lllinois Press, 2007. — (The working class
in American history)

Signatur: 1896452-C.Neu

Die 17 Beitrage dieses Sammelbandes sind in 4 Ab-
schnitte aufgeteilt, in denen gezeigt wird, welch fun-
damentalen Einfluss das Geschlecht zur Herausbil-
dung der Geschichte der USA und ihrer Kultur der
Arbeiterklasse hat. Der erste Abschnitt beschaftigt
sich mit Frauen und organisierter Arbeit, der zweite
entwickelt eine geschlechtsspezifische Geschichte
der Arbeit und wie die Geschlechtszugehdrigkeit in-
nerhalb der Klassenzugehorigkeit wirksam wird. Die
folgenden Bereiche erweitern den Rahmen, um die
Sozialpolitik der USA in ihrer Gesamtheit und dari-
berhinaus den Zusammenhang zwischen Staatsbur-
gertum und Wirtschaft und die Erwerbstatigkeit aus
einer globalen Perspektive zu betrachten.

Kraml, Barbara: Gender budgeting in Wien Meidling :
ein Weg zu mehr Geschlechtergerechtigkeit 6ffentllicher
Haushalte? — Frankfurt a. Main [u.a.] : Lang, 2008. —
(Politik und Demokratie ; 11)

Signatur: 1889832-B.Neu

Der Erfolg der Implementierung von Gender Budge-
ting als finanzpolitischem Instrument der Strategie
des Gender Mainstreaming hangt wesentlich von den
Geschlechterleitbildern der zentralen Akteur/innen
ab, da deren Vorstellungen die Problemwahrneh-
mung samt den in der Folge beschlossenen Mal3-
nahmen grundlegend beeinflussen, dabei aber haufig
nicht mit dem eigentlichen Ziel der Herstellung von
Geschlechtergerechtigkeit kompatibel sind. Inter-
views mit Akteur/innen des Pilotprojektes im Wiener
Bezirk Meidling wurden im Hinblick auf dominante
geschlechtsspezifische Zuschreibungen gefihrt und
ausgewertet. Im Ergebnis zeigte sich haufig ein Ver-
festigen gangiger, einschrankender Leitbilder anstelle
kritischen Reflektierens und ernstzunehmender Be-
mihungen, faktische Chancengleichheit herzustellen.

Orthofer, Maria: Au-pair: von der Kulturtragerin zum
Dienstméadchen : die moderne Kleinfamilie als Bildungs-
bdrse und Arbeitsplatz. — Wien [u.a.] : Bohlau, 2009.

Signatur: 1887941-B.Neu
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Das Au-pair-Modell wurde etwa hundert Jahre lang
von Maturantinnen aus Westeuropa und den USA
genutzt, um flr einige Monate in einem andersspra-
chigen burgerlichen Haushalt zu leben und dabei im
Austausch fur Mithilfe im Haushalt und bei der Be-
treuung der Kinder die eigenen Sprachkenntnisse zu
verbessern und die Kultur des Gastlandes kennen zu
lernen. Seit den 1990er Jahren sind diese Madchen
zunehmend in die neu geschaffenen formelleren Bil-
dungsprogramme der Europasichen Union ausgewi-
chen. Den gleichzeitig wachsenden Bedarf an priva-
ten Kinderbetreuerinnen und héauslichen Dienstlei-
stungen haben rasch junge Frauen aus den ehemali-
gen kommunistischen Landern gedeckt. Mit diesem
Wechsel hat sich der Charakter des Systems radikal
gewandelt: vom Bildungsprogramm zum Arbeitsplatz,
von der Kulturtragerin zum Dienstmadchen.

“

~Wenn zwei das Gleiche tun ...“ : Ideal und Realitat
sozialer (Un-)Gleichheit in Dual Career Couples / Heike
Solga, Christine Wimbauer (Hrsg.). — Opladen : Budrich,
2005.

Signatur: 1887726-B.Neu &

Mit der steigenden Bildungsbeteiligung von Frauen
erhoht sich auch der Anteil an Paarbeziehungen, in
denen beide Partner Uber ein Potenzial fir professio-
nelle Karrieren verfiigen; dieses Potenzial wird jedoch
nur sehr begrenzt in Doppelkarrieren umgesetzt. Das
Buch versammelt Beitrdge zum Thema (Un ) Gleich-
heitsproduktion und -reproduktion in Dual Career
Couples. Hierbei spielen Machtstrukturen in den
Paarbeziehungen eine wesentliche Rolle, die von in-
dividuellen Eigenschaften (wie Geschlecht, Alter,
Profession), paarspezifischen Merkmalen und Aus-
handlungen sowie von gesellschaftlichen und institu-
tionellen Opportunitatsstrukturen beeinflusst werden.

Recht

gesordnung von gesetzgebenden Versammlungen
und kann als Schlisselthema dieses Zeitalters ange-
sehen werden. Ethnologen, Soziologen und Historiker
diskutieren seit langerer Zeit Uber die Grunde fir
diese einzigartige Entwicklung. Dieses Buch zeichnet
die radikale Ausdehnung der Eheverbote erstmals
epochenibergreifend nach und stellt die These auf,
dass diese Entwicklung durch den Verfall der antiken
Staatsgewalt und durch den Funktionswandel der
Gesetzgebung herbeigefuhrt wurde.

Sprache & Literatur

Das Prostitutionsgesetz : aktuelle Forschungsergeb-
nisse, Umsetzung und Weiterentwicklung / Barbara Ka-
vemann, Heike Rabe (Hrsg.). — Opladen [u.a.] : Budrich,
20009.

Signatur: 1894961-B.Neu &

Seit am 1.1.2002 das Gesetz zur Regelung der
Rechtsverhéaltnisse der Prostituierten in Deutschland
in Kraft trat, wird eine teils besorgte, teils engagierte,
teils aufgeregte Debatte Uber die Auswirkungen ge-
fuhrt. Dieses Buch zieht Bilanz: Wie wirkt sich das
Gesetz auf Prostitution aus? Welche Probleme, Per-
spektiven ergeben sich, wie sieht die Wirklichkeit
aus? Um die deutsche Situation besser einordnen zu
kénnen, werden européische Perspektiven verglei-
chend herangezogen.

Ubl, Karl: Inzestverbot und Gesetzgebung : die Kon-
struktion eines Verbrechens (300-1100). — Berlin [u.a.] :
Walter de Gruyter, 2008. — (Millenium-Studien ; 20)

Signatur: 1896480-C.Neu

Das Verbot von Verwandtenehen (Inzest) stand vom
6. bis zum 11. Jahrhundert oft an der Spitze der Ta-
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Beutin, Heidi: Schone Seele, roter Drache : zur deut-
schen Literatur im Zeitalter der Revolutionen / Wolfgang
Beutin. — Frankfurt a. Main : Lang, 2008. — (Bremer Bei-
trage zur Literatur- und Ideengeschichte ; 52)

Signatur: 1894227-B.Neu

In den dreizehn Kapiteln dieses Buches untersuchen
die Autorlnnen dichterische Werke und literarische
Themen aus der Spanne zwischen dem Ende des 18.
und dem Ende des 20. Jahrhunderts, dem Zeitalter
der Revolutionen. "Schéne Seele" und "roter Drache"
bilden dabei Chiffren fur zwei primére Sujets, welche
in der genannten Epoche vor anderen den Vorzug
geniefRen: Weiblichkeit und Revolution. Der Revoluti-
onsbegriff erfahrt hier eine Erweiterung: Er umfal3t
wie in der franzdsischen Aufklarung neben der kon-
ventionellen Bedeutung auch die der 'Revolutionen
des Geistes', in diesem Buch zum Beispiel die Psy-
choanalyse. Zu den Untersuchungsgegenstanden
zéhlen vor allem: Aspekte der Werke Lessings,
Goethes, Schillers und Heines, die unterschiedlichen
Heine-Beziige in den Schriften Sigmund Freuds so-
wie Motive aus avantgardistischen Dichtungen des
19. und 20. Jahrhunderts, von Robert Griepenkerl,
Robert Musil, Gertrud Kolmar, Romain Rolland und
Eberhard Hilscher.

Bung, Stephanie: Figuren der Liebe : Diskurs und
Dichtung bei Paul Valéry und Catherine Pozzi. — Géttin-
gen : Wallstein Verlag, 2005. — (Ergebnisse der Frauen-
und Geschlechterforschung N.F. ; 8)

Signatur: 1895729-B.Neu

Im Sommer 1920 begegnen sich Catherine Pozzi und
Paul Valéry zum ersten Mal. Paul Valéry hat gerade
sein berihmtes Gedicht »Le Cimetiére marin« verof-
fentlicht und Catherine Pozzi schreibt an einer litera-
risch-philosophischen Abhandlung Uber die Wahr-
nehmung. Die Liebe der beiden hinterlaR3t ihre Spu-
ren nicht nur in Tagebtchern und personlichen Auf-
zeichnungen, sondern spiegelt sich auch in den
formvollendeten Versen, die Valéry und Pozzi zu-
gleich fur ein offentliches Publikum geschrieben ha-
ben. Die Gedichte ertffnen einen intertextuellen Re-
sonanzraum von Liebe und Lyrik, dessen Auslotung
sich nicht in der Frage erschdpft, »wie es wirklich ge-
wesen ist«. In einer konstruktiven Auseinanderset-
zung mit dem Diskursbegriff Roland Barthes und
unter Einbeziehung umfangreichem unveréffentlich-
ten Materials zeichnet Stephanie Bung zunachst den
»discours amoureux« in den »Cahiers« Valérys und
im »Journal« Pozzis nach. Ausgehend davon, dass
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sich Literatur und Leben nicht nur mit dem Ziel der
Vereindeutigung aufeinander beziehen lassen, ge-
langt sie so Uber die Figuren einer einzigartigen Liebe
zu einer exemplarischen Lektire der Stimmenvielfalt
im Gedicht.

Endres, Ria: Schreiben zwischen Lust und Schrecken :
Essays zu Ingeborg Bachmann, Elfriede Jelinek, Friede-
rike Mayrocker, Marlene Streeruwitz. — Weitra : Biblio-
thek der Provinz, 2008.

Signatur: 1887406-B.Neu

Sich auf die vier Osterreichischen Nachkriegsschrift-
stellerinnen einzulassen, bedeutet mehr als nur ein
wie auch immer geartetes avantgardistisches Ver-
gnigen. Es sind auch Ausfliige in die Holle weiblicher
Psyche, Expeditionen ins Innere. Die Entstehungs-
prozesse ihrer Werke offenbaren zugleich hdchst un-
angenehme Erkenntnisse zwischen den Geschlech-
tern und der Gesellschaft.

Gunther, Stephanie: Weiblichkeitsentwiirfe des Fin de
Siecle : Berliner Autorinnen: Alice Berend, Margarete
Bohme, Clara Viebig. — Bonn : Bouvier, 2007.

Signatur: 1887293-B.Neu

Das vorliegende Buch widmet sich den Autorinnen
Alice Berend, Margarete Bohme und Clara Viebig, die
im Berlin der Jahrhundertwende lebten und arbeite-
ten und sich in ihren schriftstellerischen Werken
einem damals wie heute vieldiskutierten Thema wid-
men: der Frau. In ihren Romanen entwerfen die drei
Autorinnen stets interessante, durch ihre personli-
chen Erfahrungen und den Zeitgeist gepréagte Kon-
zeptionen von Weiblichkeit. Besondere Aufmerksam-
keit in dieser Studie gilt der Frage, ob die Schriftstel-
lerinnen an tradierten Konzepten von Weiblichkeit
festhalten, ob und wenn ja sie die Frau inszenieren,
stilisieren und somit verfremden, oder ob es ihnen
darauf ankommt, die Frau so authentisch wie méglich
darzustellen und die Kluft zwischen gesellschaftlicher
Realitéat und schriftstellerischer Fiktion moglichst ge-
ring zu halten. Und natiirlich stellt sich die Uberle-
gung, wie die Frau mit den vom Mann herangetrage-
nen Erwartungsbildern umgeht: Werden diese von ihr
erkannt, akzeptiert, ja sogar verinnerlicht, oder viel-
mehr abgelehnt und verworfen? Wird die gesell-
schaftliche Realitat also aus einer doppelten Per-
spektive, namlich aus einer méannlichen und weibli-
chen, wahrgenommen?

Hammel, Andrea: Everyday life as alternative space in
exile writing : the novels of Anna Gmeyner, Selma Kahn,
Hilde Spiel, Martina Wied and Hermynia Zur Muhlen. —
Oxford [u.a.] : Lang, 2008. — (Exil-Studien ; 12)

Signatur: 1427103-B.Neu-Per.12

Das Buch ist die erste vergleichende Studie der Ro-
mane von funf deutschsprachigen Schriftstellerinnen,
die aus dem nationalsozialistischen Mitteleuropa flie-
hen mussten. Gmeyner, Spiel, Wied und Zurmuhlen
fanden Asyl in Grof3britannien und trugen — gemein-
sam mit Stefan Zweig und Robert Neumann — zur bri-
tischen Literaturlandschaft eine wichtige aber noch
kaum beleuchtete Dimension bei. Das Ziel dieser
Studie ist es, die erzdhlerischen Strategien der emi-
grierten Schriftstellerinnen neu zu bewerten und ihr
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Werk in die feministische Literaturwissenschaft zu
integrieren. Andrea Hammel untersucht die literari-
sche Bearbeitung des Alltags und der Schnittstelle
von Klassen-, Rassen- und Geschlechterunterdriik-
kung in den Romanen der funf Schriftstellerinnen. Sie
zeigt auch die innovative Art und Weise, wie sie ge-
schlechtsspezifische Spannungen zwischen den Exil-
erfahrungen und dem Exil als modernistische Meta-
pher abbilden und wie sie die nationalsozialistische
Neuschreibung der Geschichte zu widerlegen versu-
chen.

Heinert, Jennifer Lee Jordan: Narrative conventions
and race in the novels of Toni Morrison. — New York
[u.a]] : Routledge, 2009. — (Studies in major literary
authors)

Signatur: 1885029-B.Neu

Diese Untersuchung widmet sich der Beziehung zwi-
schen Rasse und Geschlecht in den vier Romanen
Toni Morrisons: “The Bluest Eye”, “Tar Baby”, “Jazz”
und “Beloved”. Heinert zeigt, wie Morrisons Romane
konventionelle Literaturgattungen, wie Bildungsro-
man, Marchen, Sklavenliteratur und den formalen
Realismus des Romans selbst verdndert. Morrison
unterzieht damit die traditionelle Darstellung von
Afroamerikanerlnnen im Roman einer Kritik und
schreibt ihre Rollen dahingehend um, dass ihre Sub-
jektivitdt zum Vorschein kommt. Dartber hinaus ver-
lagert sie die erzahlerische Wahrheit des Romans in
Richtung Eigeninterpretation durch die Leserlnnen.
Dadurch unterminiert sie die durch eine dominierende
Kultur privilegierte literarische Form des amerikani-
schen Romans und tragt zu einer Veranderung der
Kanonbildung bei.

Sawson, Lesel: Lovesickness and gender in early mod-
ern English literature. — New York : Oxford Univ. Press,
2008.

Signatur: 1885868-B.Neu

In medizinischen Texten der Friihneuzeit wurde un-
erfiilltes erotisches Begehren als reale und virulente
Krankheit angesehen, als eine Art von Melancholie
mit physischer Atiologie und Behandlungsmoglich-
keit. Lesel Dawson analysiert literarische Reprasen-
tationen von Liebeskrankheit in Beziehung zu me-
dizinischen Vorstellungen Uber das Begehren und
dartiber hinaus weiterfiilhrende Fragen Uber Ge-
schlecht und Identitat. Sie untersucht die Beziehung
zwischen weiblicher Liebeskrankheit und anderen
Krankheiten (wie Hysterie und Anéamie) und fragt, ob
Frauen an geistigen Formen der Melancholie
erkranken kodnnen, die gemeinhin den Mannern zu-
geschrieben wurden. Schlie8lich untersucht sie, in
welcher Weise der Neoplatonismus eine alternative
Liebeskonstruktion zu jener der Naturphilosophie
anbietet und wie die Angst vor der Entménnlichung
des Liebhabers durch die Liebe indirekt in Heilmitteln
gegen Liebeskrankheit zutage treten.

Strohmaier, Alexandra: Logos, Leib und Tod : Studien
zur Prosa Friederike Mayrockers. — Minchen : Fink,
2008.

Signatur: 1888839-B.Neu
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Die Texte Friederike Mayrockers kreisen um die un-
hintergehbare Gebundenheit des sprechenden Sub-
jekts an den Korper — dessen Kontingenz und End-
lichkeit. Die vorliegende Untersuchung widmet sich
Aspekten von Korperlichkeit in der Prosa Mayréckers
unter Rekurs auf Ansatze der poststrukturalistischen
Psychoanalyse, der Diskursanalyse und der Dekon-
struktion. Die Auseinandersetzung mit Leiblichkeit in
der Prosa der Autorin ist, so zeigt die Untersuchung,
durch kulturell und historisch spezifische (Kérper-
)Normen prafiguriert, wie sie durch die verbalen und
visuellen Texte Salvador Dalis, André Bretons, Max
Ernsts, Paul Eluards oder Francis Bacons vermittelt
werden, auf die Mayrockers Prosa referiert. Als cha-
rakteristisch fiir diese Texte erweist sich, bei all ihrer
Heterogenitat, deren interdiskursive Relation zu dem
von Jean-Martin Charcot gepragten Hysteriediskurs,
der unter Ruckgriff auf Foucault nicht als Effekt eines
pathologischen Syndroms verstanden wird, sondern
als eine kulturell kodierte Kdrpersemiotik, die auch
asthetische Konfigurationen aus der religiosen lkono-
graphie einschliet und an den Koérpern der Texte
Mayrdckers als Verschrankung ,hysterischer* und
~mystischer* Ausdrucksformen sichtbar wird. DalR es
sich bei diesen Koérpern — entgegen einem dominan-
ten Topos der Mayrocker-Forschung — nicht um ge-
schlechtsneutrale Korper handelt, kann anhand der
von Lacan formulierten Theorie der Intersubjektivitat
aufgezeigt werden.

Warren, Diane: Djuna Barnes’' consuming fictions. —
Aldershot : Ashgate, 2008.

Signatur: 1880992-B.Neu

Das Werk Djuna Barnes (1892-1982) hat zu Beginn
des 20. Jahrhunderts grosse Kontroversen hervorge-
rufen, durfte in den USA teilweise gar nicht erschei-
nen und hat dennoch maRgeblich viele Autorinnen
der Moderne beeinflusst. Die Autorin zeichnet ein le-
bendiges Bild — feministisch rezipiert — der unge-
wohnlichen Journalistin, Biuhnenschriftstellerin und
Lesbierin (die sich selbst nie als feministisch be-
zeichnet hat) und deren Schaffungsproze? frih
stockte — sie hatte spater nur mehr wenige Sozial-
kontakte und konnte nur durch ihre Mazenin und For-
derin Peggy Guggenheim Uberleben.

Kunst & Kultur

Gojowy, Detlef: Myriam Marbe : neue Musik aus Ruma-
nien. — Kdéln [u.a.] : Béhlau, 2007. — (Européische Kom-
ponistinnen ; 5)

Signatur: 1777927-B.Mus.5
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FUr Ruménien waren die 1960er Jahre eine Zeit des
Aufbruchs, der auch die junge Komponistengenera-
tion erfasste: Vom innovativen Geist des groRRen
Komponisten Georges Enescu gepréagt machten sie
sich auf die Suche nach einer neuen Sprache fur die
zeitgendssische Musik ihres Landes. Unter ihnen war
auch die 1931 in Bukarest geborene Myriam Marbe,
der binnen kurzem eine herausragende Stellung zu-
kam. lhre Musik galt als avantgardistisch und traditi-
onsverbunden gleichermalRen. Sie schopfte aus dem
antiken Erbe des Mittelmeerraumes, ging den Spuren

der rumanischen Volksmusik nach, lieR sich von
europaischer Literatur inspirieren und formte daraus
eine eigene Tonsprache - unverwechselbar, neu, un-
erhort. Zutiefst ihrem Land verbunden blieb Marbe
auch nach den kurzen Jahren des Aufbruchs in Ru-
manien, lebte und komponierte in bewussten Anta-
gonismus zu den Schikanen des diktatorischen
Ceaugescu-Regimes. Zugleich versuchte sie in ihrer
Musik, Rumanien mit seiner ganz eigenen Tradition
im europdischen Kontext zu verankern. Als einer der
wenigen Komponistinnen eines ehemaligen Ost-
block-Staates gelang es ihr, auch im Westen Be-
kanntheit zu erlangen. Bereits ihre ersten Auftritte
aullerhalb Rumaéniens sorgten fur Furore. lhre Musik
galt als avantgardistisch und traditionsverbunden
gleichermaf3en. Sie schopfte aus archaischen Ritua-
len und Mythen, ging den Spuren der rumanischen
Volksmusik nach, liel3 sich von europdischer Literatur
inspirieren und formte daraus eine eigene Tonspra-
che.

Hirsch, Mathias: “Liebe auf Abwegen” : Spielarten der
Liebe im Film psychoanalytisch betrachtet. — Giel3en :
Psychosozial-Verlag, 2008.

Signatur: 1882459-B.Neu

In den vergangenen Jahren ist das Kino immer mehr
ins Interesse der Psychoanalytiker gertickt. Der Zu-
schauer kann sich berthren lassen und den Film als
verschlisselte Narration des eigenen Unbewussten
verstehen. Er kann aber auch beruhigt das Eigene
als Fremdes auf der Leinwand belassen. Dies ist ein
Sinn des Voyeurismus. Der Film wird den unbe-
wussten Motiven, Begierden, auch den Angsten des
Zuschauers entsprechen, ihn aber nicht dauerhaft
verandern. Insofern ist Guattaris Spruch, das Kino sei
»die Couch der Armen«, nicht mehr als ein witziges
Bonmot. Alle Filme, die in diesem Buch vorgestellt
werden, fihren uns in die Abgrinde und Abwege der
Liebe, die auch in uns als menschliche Mdglichkeiten
enthalten sind: Der Weg geht von der Mutterliebe,
dem Inzest, der einen oder anderen Form der Per-
version, der Ehe und der Selbstliebe bis hin zur Liebe
in der Psychotherapie.

Reading Charlotte Salomon / ed. by Michael P.
Steinberg and Monica Bohm-Duchen. — Ithaca [usw.] :
Cornell University Press, 2006.

Signatur: 1879849-C.Neu &

Kann man Kusntwerke lessen? Man/frau kann! Eine
ungewdhnliche deutsche, judische Kunstlerin, die in
Sudfrankreich von den Nazis interniert und in Ausch-
witz 1943 ermordet wurde, hat ein beeindruckendes
Vemachtnis hinterlassen: Zwischen 1940 und 1942
entstanden binnen 18 Monaten 1325 Gouachen
expressionistischen Stils. Etwa 800 Blatter im Format
32,5 x 25 cm hat Charlotte Salomon ausgewahlt und
nummeriert. Zusammen mit erlauternden Texten und
Hinweisen auf Musikstlicke erzahlen sie unter dem
Titel ,Leben oder Theater" ihr Leben. Das Werk ist in
seinem Aufbau einem Theaterstiick mit allen seinen
Bestandteilen in Akten und Szenen vergleichbar.
1961 wurde es zum ersten Mal offentlich gezeigt.
Dieser Sammelband ehrt erstmals diese Kinstlerin in
einem kunstwissenschaftlichen, historischen und
asthetischen Kontext. Es ist reich illustriert, bietet
eine Chronologie ihres Lebens und der unfassbaren
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Geschehnisse, der posthumen Ausstellungen etc.
Seit 1971 befinden sich Charlotte Salomons Arbeiten
im Jidischen Museum in Amsterdam (Charlotte Salo-
mon Foundation).

Rieger, Eva: ,Leuchtende Liebe, lachender Tod"
Richard Wagners Bild der Frau im Spiegel seiner Musik.
— Disseldorf : Artemis & Winkler, 2009.

Signatur: 1895616-B.Mus

Freude und Leid, Leben und Tod, Liebe und Eifer-
sucht: GroRe Gefiihle beherrschen Richard Wagners
Werk. GroRRe Gefuihle pragten ebenso sein Liebesle-
ben, etwa die Beziehungen zu seinen Ehefrauen
Cosima und Minna sowie zu Mathilde Wesendonck.
Eva Rieger entwirft ein neues Portrat Richard Wag-
ners und ergrindet, wie die Frauen an seiner Seite
den Komponisten zu seinem Werk inspiriert haben.
Sie zeigt, wie eng sein Leben und Schaffen verwoben
waren, und schildert seine rastlose Suche nach der
idealen Frau, bei welcher er Geborgenheit, Inspira-
tion, Abenteuer und Erlésung zugleich suchte. Ein
Wunsch, der widersprichlicher kaum sein koénnte.
Die innerlich zerrissenen Frauengestalten in seinen
Opern legen davon Zeugnis ab: Ob Brinhilde, Senta
oder lIsolde, stets schwanken sie zwischen dem
Wunsch nach Selbstverwirklichung und dem gesell-
schaftlichen Zwang, sich fir ihre Manner aufzuopfern.

Schleuning, Peter: Fanny Hensel, geb. Mendelssohn :
Musikerin der Romantik. — Kéln [u.a.] : Béhlau, 2007. —
(Européische Komponistinnen ; 6)

Signatur: 1777927-B.Mus-6

Fanny Hensel (1805-1847) hat sich ihr kurzes Leben
lang an ihrem jingeren Bruder, Felix Mendelssohn-
Bartholdy, orientiert und abgearbeitet. Sei 1839 war
sie mit dem Maler Wilhelm Hensel verheiratet. Zu-
nachst abhangig von ihrem Bruder, spéater dann un-
abhangig hat sie ihren eigenen Weg gefunden als
glanzende Pianistin, als Organisatorin der bedeutsa-
men Berliner ,Sonntagsmusiken®, in der Mitarbeit an
der Wiederauffihrung der Matthduspassion 1829 und
vor allem in der Komposition von Liedern und Kla-
vierwerken. Diese gehen in ihrer ungewohnlichen
Ausdruckskraft und Heftigkeit Gber vieles hinaus, was
mancher ihrer mannlichen Zeitgenossen hervorge-
bracht hat. Fur das Verstdndnis dieser ungewohnli-
chen Musikerin ist ihre Herkunft aus der berihmten
Familie Mendelssohn ebenso bestimmend wie ihr
umfangreicher Briefwechsel mit dem Bruder, in dem
sie sich als kenntnis- und ideenreiche, kritische, aber
auch uberaus witzige Person zeigt. Einen vergleich-
baren Witz findet man weder in den Briefen von
Beethoven, Schubert und Schumann noch in denen
ihres Bruders Felix. Er ist ein markantes Zeichen
ihrer weiblichen Identitdt und in verschiedenen Aus-
pragungen auch in vielen ihrer Kompositionen wie-
derzufinden.

Bildung & Wissenschaft
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Duro. Nicola: Lehrerin — Lehrer : Welche Rolle spielt
das Geschlecht im Schulalltag? ; eine Gruppendiskus-
sionsstudie. — Opladen [u.a.] : Budrich, 2008. — (Reihe
Frauen- und Genderforschung in der Erziehungswissen-
schaft ; 8)

Signatur: 1894876-B.Neu

Die Autorin zeigt, wie wichtig das eigene Geschlecht
sowohl fir die eigene Professionalitdt als auch das
eigene Handeln ist. Was bedeutet das fiir die Poten-
zialentwicklung von Lehrerinnen und Lehrern? Auf
der Grundlage einer Gruppendiskussionsstudie mit
Lehrerinnen und Lehrern wird aufgezeigt, dass bei
der Berufsaustibung im Lehramt das eigene Ge-
schlecht als ein Faktor von hoher Relevanz erlebt
wird. Die zugrunde liegenden Haltungen zu Ge-
schlechterkonstruktionen, Professionsverstandnis
und Generationendifferenz bedingen sich gegenseitig
und stellen ein (nicht immer hilfreiches) System von
kollektiven Orientierungen dar. Fir eine geschlech-
tergerechte Weiterentwicklung von Schule ist die Re-
flexion solcher Haltungen nétig, wenn alle Potenziale
von Lehrerinnen und Lehrern bestmdglich genutzt
werden sollen.

Geschlechterunterschiede in der Bildungswahl /
Johann Bacher ... (Hrsg.). — Wiesbaden : VS Verlag fir
Sozialwissenschaften, 2008.

Signatur: 1889282-B.Neu &

Die Studie analysiert das Phanomen einer zuneh-
menden schulischen "Benachteiligung” von Jungen.
Zwei Fragen stehen dabei im Vordergrund: In wel-
chem Umfang und zu welchem Zeitpunkt der Schul-
laufbahn kommt es zu einer geschlechtsspezifischen
Benachteiligung und was sind die Ursachen? Trotz
ihrer Statistikorientierung und der sich daraus erge-
benden sprachlichen Sperrigkeit liefert die vorlie-
gende Studie fiir Osterreich einen neuen Beitrag zum
Bildungswabhlverhalten; sie konzentriert sich auf die
Ubergéange zwischen Bildungsstufen. Zwar lasst sich
eine Bildungsbenachteiligung von Jungen finden, es
zeigt sich aber vor allem, dass gegentber der sozia-
len Herkunft das Geschlecht fur die Frage der Bil-
dungsungleichheit eine nur untergeordnete Rolle
spielt. Weitverbreitete Vorurteile werden wissen-
schaftlich widerlegt, indem z. B. nachgewiesen wird,
dass Kinder, die bei alleinerziehenden Mittern auf-
wachsen, dadurch  keine  bildungsbezogenen
Nachteile aufweisen.

Hall, Linley Erin: Who's afraid of Marie Curie? The
challenges facing women in science and technology. -
Emeryville, Ca : Seal Press, 2007.

Signatur: 1892592-B.Neu

Die Autorin geht in diesem Buch den vielféltigen Ur-
sachen der evidenten Unterreprdsentation von
Frauen in Naturwissenschaft und Technik auf den
Grund. Wo liegt exakt das Problem, dass Frauen
trotz erfolgreicher ,Aufholjagd” in den meisten Wis-
sensgebieten hier nach wie vor gro3en Nachholbe-
darf haben? Ist die Aussage des Harvard Prasidenten
Larry Summers aus dem Jahr 2005, dass Frauen in
den Naturwissenwissenschaften und Mathematik
Leinfach nicht so begabt waren“, und die nicht nur
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einen medialen Sturm der Entriistung hervorgerufen
hat, nur eine frauenfeindlich AuRerung unter vielen —
oder mussen viele Ursachen neu durchforscht wer-
den? Linley Hall versucht den Spagat zwischen Auf-
arbeitung des Problems, Bewusstsein schaffen und
der Hoffnung auf Anderung, zu finden.

Maxim, Stephanie: Wissen und Geschlecht : zur Pro-
blematik der Reifizierung der Zweigeschlechtlichkeit in
der feministischen Schulkritik. — Bielefeld : transcript,
2009. — (Theorie Bilden ; 16)

Signatur: 1892552-B.Neu

Die Forderung nach einem bewussten Umgang mit
Geschlecht in der Schule scheint in ein unlésbares
Dilemma verstrickt: Wie kann man den Erfahrungen
nachgehen, die in der Schule mit den Praktiken der
Zweigeschlechtlichkeit gemacht werden, ohne dieses
bindre Einordnungsschema unkritisch zu reproduzie-
ren? Diese Studie wirft die Frage auf, inwieweit in der
feministischen Schulkritik ein Verstandnis von Erfah-
rung dominiert, das von der Idee der Prasenz aus
gedacht wird. In eingehender Auseinandersetzung
mit feministischen, psychoanalytischen und dekon-
struktiven Ansatzen skizziert sie, wie sich diese Pro-
blematik verschiebt, wenn man Geschlecht als ein
Dasein begreift, das die Struktur der Prasenz not-
wendigerweise Ubersteigt.

Raftery, Deirdre: Female education in Ireland 1700-
1900 : Minerva or Madonna / Susan M. Parkes. — Dublin
[u.a.] : lIrish Academic Press, 2007.

Signatur: 1891948-B.Neu

Die Geschichte der Frauenbildung in Irland war durch
eine Dichotomie charakterisiert: Sollte ein Madchen
fur die Privatsphare und eine pflichtgetreue Dienst-
barkeit erzogen werden, oder sollte das Ziel ihrer Er-
ziehung unabhangiges Denken und Erwerbstétigkeit
sein? lhre Rollenbilder waren entweder Frauen, die —
wie Minerva, die Géttin der Weisheit — intellektuelles
Bestreben schéatzten, oder Frauen die — wie die Mut-
ter Gottes — fromm und gehorsam waren und ihre
primére Aufgabe als Ehefrau und Mutter sahen. Die-
ses Buch ist eine umfassende Studie der offiziellen

Erziehung irischer Frauen und Madchen. Sie beruht
auf ausfiihrlichen Recherchen der Originalquellen
und prasentiert eine faszinierende Sozialgeschichte
der erzieherischen Erfahrungen von Frauen in Irland
zwischen 1700 und 1900. Das Buch in vier groR3e
Teile gegliederte Buch behandelt alle Aspekte von
Schule und Unterricht: private Erziehung, Waisen-
haus, Industrieschulen, 6ffentliche Schulen, religidse
Schulen, Mittelschulen, Colleges und héhere Schu-
len.

Méannerforschung

Gewalt gegen Méanner : personale Gewaltwiderfahrnisse
von Méannern in Deutschland. — Opladen [u.a.] : Budrich,
2007.

Signatur: 1887211-B.Neu

Gewalt gegen Méanner ist ein bekanntes, aber weit-
gehend ,unsichtbares* Phanomen. Das Buch ver-
sucht erstmals den gesamten Umfang der Gewalt
gegen Manner (durch andere Personen) zu um-
reiRen. Grundlage ist dabei die erste deutsche quali-
tative und quantitative Pilotstudie zu Gewalt gegen
Manner. Gewalt durch andere Personen trifft Manner
und Jungen auf der StraRe, in der Schule, am Ar-
beitsplatz, beim Militdr, im Krieg und im h&uslichen
Bereich. Gewalt gegen Manner und gegen Jungen
wird in korperlicher, psychischer und sexualisierter
Form ausgeibt. Sie ist so alltaglich, dass sie kaum
ins Bewusstsein dringt. Zudem folgt sie nicht den
klassischen Tater-Opfer-Schemen: Gewalt wird eben
nicht nur Uberwiegend von Mannern ausgelbt, sie
trifft auch Uberwiegend Manner. Mit der Konzentration
auf den méannlichen Tater verschwindet das mannli-
che Opfer meist aus dem Blickfeld. Durch die Identifi-
kation der meisten Manner und Jungen damit, wie ein
,echter Mann’ und ein ,echter Junge’ zu sein hat, ver-
schwindet die widerfahrene Gewalt aus dem Be-
wusstsein des Opfers und wird als Normalitat mannli-
chen Lebens empfunden.

Osterreichische
- Nationalbibliothek

16

Die Monographien sind bei Redaktionsschluss zum Teil noch ,in
Bearbeitung” - wir ersuchen daher die Leserlnnen, vor Bestel-
lung der Bicher im Web-Opac des Aleph-Verbundes nachzu-
prifen, ob der Bearbeitungsvermerk geldscht ist.

Die einzelnen Aufsatze der mit & gekennzeichneten Bucher
werden in die Datenbank ARIADNE aufgenommen.

Dieser Newsletter entstand unter Mithilfe von Dr. Elisabeth
Malleier — wir danken herzlichst!

Far Anfragen, Anregungen und Wiinsche wenden Sie sich bitte
an das Ariadne-Team:

Helga Hofmann-Weinberger und Christa Bittermann-Wille
A-1015 Wien, Josefsplatz 1, Tel. 534 10/457 und 487,
Fax 534 10/437, E-Mail: ariadne@onb.ac.at

Unsere Homepage: http://www.onb.ac.at/ariadne/

ARIADNE NewsLetter 99 (2009)


mailto:ariadne@onb.ac.at
http://www.onb.ac.at/ariadne/


Diese Datei wurde mit 'Microsoft® Word 2003(11.0.5604.0) - CIB pdf brewer 2.3.10" erzeugt.

Verwenden Sie zum Offnen bitte die aktuelle Version von CIB pdf brewer,
die Sie kostenlos von unserer Webseite herunterladen kénnen: wa.cib.de



http://www.cib.de









16	ARIADNE NewsLetter 99 (2009)


ARIADNE NewsLetter 99 (2009)	15


file_0.bin











Servicestelle für
Frauenspezifische Information und Dokumentation
an der Österreichischen Nationalbibliothek











NewsLetter 99





Frauenspezifische Literatur an der ÖNB
Auswahl interessanter Neuerwerbungen
September 2009








Inhalt


Biographisches & Erlebnisberichte 	 1
Frauen- & Geschlechtergeschichte 	 5
Feministische Theorie & Philosophie 	 7
Feministische Theologie, Kirche & Religion 	 7
Psychologie & Psychoanalyse 	 8
Gesundheit & Körper 	 8
Politik & Gesellschaft 	 9
Arbeit, Beruf & Wirtschaft 	 11
Recht 	 12
Sprache & Literatur 	 12
Kunst & Kultur 	 14
Bildung & Wissenschaft 	 15
Männerforschung 	 16






Biographisches & Erlebnisberichte





Ardolino, Giuseppe: Angelica Kauffmann (1746-1807). – Milano : Spirali, 2008. – (l’alingua ; 287)


Signatur: 1369359-B.Neu-Per.287


Angelika Kauffmann ist als wichtigste Malerin des 18. und frühen 19. Jahrhunderts anerkannt. Ihre Anfänge waren noch vom Rokoko-Geschmack geprägt, später vertrat sie den herrschenden Stil des Neoklassizis­mus. Das Buch analysiert ihre Bilder, die schon von ihren ZeitgenossInen hoch geschätzt wurden, und widmet sich gleichzeitig ihrem Leben, das von Skan­dalen, Intrigen, Depressionen und unglücklichen Lie­ben (wie jene zu Johann Wolfgang von Goethe) ge­prägt war.





Beinhorn, Elly: Alleinflug : mein Leben als Pionierin der Lüfte. – München : RM-Buch-und-Medien-Vertrieb, 2007.


Signatur: 1874270-B.Neu


Elly Beinhorn (1907-2007), in Hannover geboren, war eine der ersten Frauen in Deutschland mit Piloten­schein. Mit dreiundzwanzig Jahren startete sie allein zu ihrem ersten Afrikaflug, um an einer wissenschaft­lichen Expedition teilzunehmen. 1932 brach sie uner­schrocken zur Weltumrundung im Alleinflug auf. Es folgten eine Amerikareise und weitere Rekordflüge, viele Auszeichnungen und Ehrenmitgliedschaften in aller Welt. 1935 heiratete Elly Beinhorn den berühm­ten Rennfahrer Bernd Rosemeyer. Doch das Glück war nur von kurzer Dauer: zwei Monate nach der Ge­burt ihres Sohnes verunglückte Rosemeyer tödlich. Elly Beinhorn kehrte zurück in die Lüfte. Sie war un­terwegs als Reporterin, veröffentlichte mehrere Bü­cher und schrieb Hörspiele für den Rundfunk. Erst mit siebzig Jahren gab sie ihren Pilotenschein ab. In ihren Erinnerungen entsteht das Bild einer mutigen Frau, die ihre Visionen in die Tat umsetzte, die dem Risiko nicht aus dem Weg ging, die sich immer von ihrer Neugier leiten ließ.





Clara Zetkin in ihrer Zeit : neue Fakten, Erkenntnisse, Wertungen ; Material des Kolloquiums anlässlich ihres 150. Geburtstages am 6. Juli 2007 in Berlin / Ulla Plener (Hrsg.). – Berlin : Dietz, 2008.


Signatur: 1889404-B.Neu     


“Clara Zetkin. Die ihr gewidmete Literatur ist über­schaubar – und doch umfangreich, wie die Anmer­kungen zu den hier vorliegenden Beiträgen auswei­sen. Und nun noch ein ihr gewidmeter Sammelband? Ist da Neues zu erwarten? Wer zu diesem Band greift und die Aufsätze durchliest, wird feststellen: Ja. Um nur einiges an neuen Fakten zu nennen: Da erfährt der Leser die Vorgeschichte des Mandats von Clara Zetkin für den Sozialistenkongress in Paris 1900 und einiges darüber, dass und wie sie für den Deutschen Holzarbeiter-Verband und die Internationale Union der Holzarbeiter vor dem Weltkrieg aktiv war; da muss er sein Wissen über die Reaktion Clara Zetkins auf den Brief der Gruppe um Rosa Luxemburg vom 5. August 1914 (und nicht nur darüber) korrigieren; da kann er erstmalig die Aufzeichnung ihrer Rede auf der internationalen Frauenkonferenz in Bern 1915 nachlesen und wird über Einzelheiten ihrer Entlas­sung als Chefredakteurin der „Gleichheit“ 1917 infor­miert. Was weiß man über Clara Zetkin in Japan? Was war das Besondere an ihrer auf Frauen bezo­gene Emanzipationstheorie und -praxis? War sie eine Feministin? Was war das Spezifische an ihrer schul­politischen Position? Worin bestand ihr konkreter Beitrag zur internationalen Solidarität in den 20er/30er Jahren des vergangenen Jahrhunderts? Was hatte sie zur Marx-Forschung an der Seite Da­wid Rjasanows beigetragen? Schätzte sie den Be­wusstseinsstand und die Kampfbereitschaft der Ar­beiterschaft in den 20er und zu Beginn der 30er Jahre genauso optimistisch ein wie die Führungen der Komintern und der KPD? Welche Position bezog sie in den Auseinandersetzungen um deren politische Linie und im Umgang mit den eigenen Genossen? Wie stand sie zu Stalin? Wie ging sie nach 1917/1918 mit politischen Gegnern um, die zuvor ihre Mitstreiter waren?“ (aus dem Vorwort von Ulla Plener)





Darwins Schwestern : Porträts von Naturforscherinnen und Biologinnen / Gudrun Fischer (Hg.). – Berlin : Or­landa, 2009.


Signatur: 1896570-B.Neu     


Seit vielen hundert Jahren unternehmen Frauen Ex­peditionen, forschen in Laboren, katalogisieren Tiere, Pflanzen und Daten aus der Natur, entwickeln Theo­rien. Sie haben bahnbrechende Erfolge in der biolo­gischen Forschung und stehen damit dem weltbe­rühmten Naturforscher Darwin in nichts nach. Diese Frauen hatten Einfallsreichtum, Intelligenz und Mut, doch sie mussten sich mit Ehemännern oder domi­nanten Kollegen herumschlagen, verdienten wenig Geld und bekamen keine anerkannten Posten, nur wenige sind wirklich berühmt geworden. Die Porträt­sammlung "Darwins Schwestern" schließt eine Wis­senslücke: Die Autorinnen richten den Blick auf Pio­nierinnen der Naturforschung, beleuchten Lebens­wege von Forscherinnen aus dem letzten Jahrhun­dert und lassen Nobelpreisträgerinnen zu Wort kom­men. Und nicht zuletzt werden jüngere Wissen­schaftlerinnen vorgestellt, die heute in biologischen Fächern ihre Karriere aufbauen. 





Etzlstorfer, Hannes: Maria Theresia : Kinder, Kirche & Korsett ; die privaten Seiten einer Herrscherin. – Wien : Kremayr & Scheriau, 2008.


Signatur: 1888342-C.Neu


Maria Theresia war volksnahe Landesherrin, unerbitt­liche Erzieherin und Regentin, feinfühlige Ehefrau und Mutter. Abseits von Protokoll und Etikett zeigte sie sich erfreut, verärgert, gerührt, betrübt mit Ein­wänden, Rücksichten, Bedenken und Zweifeln, wie sie auch uns manchmal zu schaffen machen. Sie war eine außerordentlich fleißige Briefschreiberin neben der beruflichen Korrespondenz stand sie auch in re­gem Kontakt mit ihren Töchtern und Söhnen und mit Damen der Gesellschaft, denen sie bisweilen ihr Herz ausschüttete. Hannes Etzlstorfer, profunder Kenner der Geschichte des Hauses Habsburg, erzählt, the­matisch gegliedert, von den Freuden und Leiden der Kaiserin und vom Leben bei Hofe im 18. Jahrhundert. Ihre Briefe, Meinungen von Zeitgenossen und Zitate aus der damaligen Tagespresse sind das Material, mit dem er ein vielseitiges Bild der Zeit und der Per­sönlichkeit Maria Theresias zeichnet.





Friedrichs, Margarita: Maria Magdalena : die erste Apostelin. – Neckenmarkt [u.a.] : novum Verlag, 2008.


Signatur: 1886605-B.Neu


Vor zweitausend Jahren lebte in der Provinz Galiläa eine junge Frau mit Namen Maria, die anders war als die meisten jüdischen Frauen. Sie liebte es, auf den Markt zu gehen und den Gesprächen fremder Kauf­leute zu lauschen. So kam es, dass Maria von ihren eigenen Leuten nur noch als die Sünderin bezeichnet wurde. Ein Titel, unter dem Maria schwer litt – bis zu dem Tag, an dem sie Jesus von Nazareth traf. Dieser Tag und diese Begegnung sollten ihr Leben von Grund auf verändern. Maria wurde zu seiner engsten Vertrauten und Begleiterin bis zu seinem irdischen Tod am Kreuz.





Francis, Claude: Simone de Beauvoir / Fernande Gon­tier. – Paris :  Perrin, 2006.


Signatur: 1889127-B.Neu


Eine der frühen Biographien über Simone de Beau­voir, erstmals 1985 publiziert, mit einem Vorwort der Autorinnen aus 1997, erfährt hier eine Neuauflage in französischer Sprache. Diese Biographie kann daher für sich in Anspruch nehmen, noch mit der Ikone der Neuen Frauenbewegung in Kontakt gewesen zu sein, d.h. dass diese autorisiert wurde. Im Mittelpunkt – wie so oft - die von ihnen selbst so bezeichnete Bezie­hung zwischen Sartre und Beauvoir, die „morgananti­sche Ehe“. Claude Francis und Fernande Gontier schreiben zum Ereignis der beginnenden Beziehung von Sartre und Simone de Beauvoir: „Der eigenartig­ste Liebesroman des 20. Jahrhunderts hatte begon­nen“ Simone de Beauvoir hält in La Force de l`Âge fest: “Er ( Sartre ) war das Doppel, in dem ich alle meine Manien zum Extrem getrieben wiederfand“. Sartre schlägt ihr in dieser Zeit auf einem Spazier­gang in den Jardins du Carrousel einen Zwei-Jahres-Pakt vor, diesem folgt noch einen zweiter Pakt; sie geben sich das Versprechen vollkommener Aufrich­tigkeit und Wahrhaftigkeit: „weder würden wir einan­der belügen noch etwas voreinander verbergen“. „Das Erstaunlichste dabei ist, dass dieses seltsame Versprechen gehalten wurde“, schreiben die beiden Biographinnen; Thema ist auch immer wieder dass sich Beauvoir in philosophischen Dingen Sartre un­terordnet und sich selbst wiederholt als Schülerin be­zeichnet und sich ihm intellektuell unterlegen fühlt…





“… genug Geschichte erlebt.” : Hilde Koplenig (1904-2002) ; Erinnerungen / hrsg. von Ilse Korotin und Karin Nusko. – Wien : Praesens Verlag, 2008. – (biografiA : Neue Ergebnisse der Frauenbiografieforschung ; 6)


Signatur: 1788427-B.Neu-Per.6


Hilde Koplenig wurde am 31. August 1904 in Prag/Böhmen, in der damaligen österreichisch-unga­rischen Monarchie, als Tochter von Samuel und Hele­ne Oppenheim geboren. Das jüdisch-deutschsprachi­ge bürgerliche Milieu, in dem sie zuerst in Prag und ab 1911 in Wien aufwuchs, war nicht religiös geprägt. Rationalität und Fortschrittsglaube traten an die Stelle der jüdischen Tradition. In Wien besuchte Hilde die Schule von Eugenie Schwarzwald, wo u. a. die So­zialdemokratin Aline Furtmüller zu ihren Lehrerinnen zählte. Ihr früh entwickeltes politisches Engagement galt zunächst der Sozialistischen Jugend, später der Kommunistischen Partei. Ab 1922 studierte sie an der Universität Wien Staatswissenschaften und pro­movierte 1927. Danach ging sie nach Moskau und arbeitete in den Jahren 1927/28 im Archiv des Marx-Engels-Instituts. Nach Wien zurückgekehrt, heiratete sie den Generalsekretär der KPÖ Johann Koplenig. 1929 wird die Tochter Elisabeth (Lisa) geboren. 1934 emigrierte das Ehepaar Koplenig nach Prag; 1938 nach Paris, wo Hilde Koplenig illegal für die Partei tätig war. Die Jahre von 1939 bis 1945 verbrachte die Familie im Exil in der Sowjetunion. Hier wird auch 1941 der Sohn Ernst geboren. 1945 kehrte Hilde Koplenig mit ihrem Mann in das befreite Wien zurück, wo Johann Koplenig Vizekanzler der ersten proviso­rischen Regierung der Zweiten Republik wurde. Ab 1946 arbeitete Hilde Koplenig als Redakteurin für die Zeitschrift "Stimme der Frau" sowie für die kommunistische Parteizeitung "Volksstimme". Diese journalistische Tätigkeit übte sie bis zu ihrer Pen­sionierung im Jahr 1964 aus. Sie war Mitarbeiterin des "Wiener Tagebuchs", verfasste Artikel für ver­schiedene andere Zeitschriften und war als Über­setzerin französischer und russischer Werke tätig. Ihr intellektuelles Interesse galt Zeit ihres Lebens der Geschichte und Kunstgeschichte, insbesondere der Französischen Revolution. Ende der 1950er Jahre distanzierte sich Hilde Koplenig immer mehr von der Politik der Sowjetunion sowie der KPÖ. Nach den ideologischen und politischen Auseinandersetzungen in der Folge des Einmarsches der Truppen des Warschauer Pakts in der Tschechoslowakei wurde sie aus der Partei gedrängt.





Heinen, Heinz: Kleopatra-Studien : gesammelte Schrif­ten zur ausgehenden Ptolemäerzeit. – Konstanz : UVK, 2009. – (Xenia : Konstanzer Althistorische Vorträge und Forschungen ; 49)


Signatur: 1222919-B.Pap-49


Der Band vereinigt die Arbeiten des Verfassers zu der ägyptischen Königin Kleopatra, Geliebte Caesars und Marc Antons. Sein interdisziplinärer Ansatz be­zieht sowohl archäologische als auch ägyptologische Zeugnisse mit ein. Diese Untersuchungen gehören zu den Grundlagen vieler neuerer Kleopatra-Bücher. Die längst vergriffene Dissertation des Autors über Caesars Alexandrinischen Krieg ist in diese Studien­sammlung ebenfalls integriert. Heinz Heinen, emeri­tierter Professor für Alte Geschichte der Universität Trier, ist einer dere Gründer des Forschungszentrums Griechisch-Römisches Ägypten an dieser Universität.





Hillesheim, Jürgen: Bertolt Brecht – Erste Liebe und Krieg. – Augsburg : Augsbuch, 2008. – (augsbuch pocket ; 3)


Signatur: 1893910-B.Neu


Jürgen Hillesheim porträtiert in „Bertolt Brecht – Erste Liebe und Krieg“ nicht nur einmal mehr Brechts frühe Liaison mit Paula Banholzer, der ein im Zweiten Weltkrieg gefallener Sohn entsprang. Hillesheim prä­sentiert auch ein paar neue alte Fotos der Augsbur­ger Gymnasial Lover Bert und Paula (alias „Bi“), und nun lesen wir zum ersten Mal auch einen im Juli 1918 vom damals 20-jährigen B. B. anonym veröffentlich­ten Aufsatz in den „Augsburger Neuesten Nachrich­ten“, in denen der Jungdichter die „Schlussfeier der Maria-Theresia- Schule“ wie eine Aufführung rezen­siert – wohl um die Abiturientin Paula B. damit zu be­eindrucken.





Jenny Marx oder: Die Suche nach dem aufrechten Gang / Jörn Schütrumpf (Hrsg.). – Berlin : Dietz, 2008.


Signatur: 1893474-B.Neu


Was trieb eine Frau, die dem deutschen Dienstadel und damit den herrschenden Schichten entstammte, in ein Leben mit der Pfandleihe? Wieso floh sie, der die Tür zu preußischen Regierungskreisen weit of­fenstand, in die Arme eines dauerhaft erfolglosen Wissenschaftlers? Woraus speiste sich die sprich­wörtliche Freizügigkeit dieser Frau? Was trieb sie nicht selten sogar in die Verschwendungssucht? Weshalb ertrug sie es, sich von ihrem eigenen Mann mit der Haushälterin betrogen zu sehen? Warum lebte diese Frau manches Jahr ein permanentes Carpe diem mit ständig freier Sicht in den Abgrund? Wann hatte diese Tochter eines Landrates, der in preußischen Diensten stand, sich mit dem prallen Leben infiziert, statt - standesgemäß - den soge­nannten preußischen Tugenden zu frönen? Woher nahm diese im Alter von Krankheiten gequälte Frau in den letzten Jahren ihres Lebens die Kraft, die Shakespeare-Renaissance von London nach Deutschland zu tragen? Hatte sie in Shakespeares kraftvollen Frauengestalten ihre eigene Stärke wie­dererkannt? Was waren ihre Antriebe? Warum war ausgerechnet sie es, die einem assimilierten Juden half, zum Gegenpart des gekreuzigten Juden zu wer­den? Beider Namen werden heute oft in einem Atem­zug genannt. Ihr eigener Name hingegen ist heute weitgehend vergessen - so wie die Namen der meisten Frauen von Männern, deren Ruf in die näch­sten Jahrhunderte weiterhallte. Wer war diese Jenny von Westphalen, verheiratete Frau Dr. Karl Marx?





Keller, Ursula: Sofja Andrejewna Tolstaja : ein Leben an der Seite Tolstojs / Natalja Sharandak. – Frankfurt a. Main [u.a.] : Insel Verlag, 2009.


Signatur: 1894086-B.Neu


„Lange Zeit lebte ich nicht mein eigenes Leben und meinen eigenen Willen, sondern als die Gattin Tol­stojs.“ – Am 23. September 1862 heiratete die acht­zehnjährige Sofja Andrejewna Behrs Lew Nikolaje­witsch Tolstoj. Anfangs widmete sie ihr Leben ganz dem viel älteren Schriftsteller. Sie war erste Leserin und Kritikerin seiner Werke, Mutter seiner vielköpfi­gen Kinderschar, verwaltete das Landgut und küm­merte sich um die Finanzen. In jener Zeit des Fami­lienglücks entstanden u.a. Tolstojs große Romane „Krieg und Frieden“ und „Anna Karenina“. Nach fast zwei Jahrzehnten Ehe beschäftigte sich Tolstoj zu­nehmend mit religiösen und philosophischen Themen und stellte sämtliche Werte seines bisherigen Lebens in Frage. Er entzog sich seiner Frau und Familie, und es kam zu dramatischen Konflikten. Sofja Tolstaja hörte auf, das geistige und literarische Leben ihres Mannes als ihr eigenes zu begreifen. Nachdem sie ihrer eigenen literarischen Begabung vor der Hoch­zeit entsagt hatte, begann sie wieder zu schreiben, nur wenige ihrer Werke wurden jedoch veröffentlicht. Vor dem Hintergrund der gesellschaftlichen Entwick­lung Rußlands am Vorabend der russischen Oktober­revolution, in der die vermeintlich natürliche, gottge­wollte Geschlechterordnung von vielen Zeitgenossen in Frage gestellt wurde, zeichnet diese Biographie das Porträt der Gattin Tolstojs als Frau, die für ihre eigene Lebenswahrheit stritt.





Kopičková, Božena: Eliška Přemyslovna : královna česká ; 1292 – 1330 (Elisabeth Přemyslovna : Königin von Böhmen ; 1292 - 1330). - 2. vyd. – Praha : Vyšehrad, 2008. - (Velké postavy českých dějin ; 2)


Signatur: 1892341-B.Neu


Eliška Přemyslovna (1292 - 1330), die letzte böhmi­sche Königin aus dem Geschlecht der Přemysliden und  Mutter Karls IV., wird in diesem Band als facet­tenreiche Persönlichkeit geschildert: als traditionsge­bundene Vertreterin eines alten Adelsgeschlecht, als aktive politische Persönlichkeit, als Mutter, der ihre Kinder genommen  werden, aber auch als engagierte Mäzenin von Kunst und Kultur. In den letzten Jahr­zehnten ist sie nun immer mehr ins Zentrum der Aufmerksamkeit der Historiographen gerückt: Sie galt als nervlich labil und launisch und hatte auf ihren Ehemann Johann von Luxemburg großen Einfluss; was häufig zu politischen Eskalationen führte. (Kar­men Petra Moissi)





Meaker, Marijane: Meine Jahre mit Pat : Erinnerungen an Patricia Highsmith. – Zürich : Diogenes Verlag, 2005.


Signatur: 1885518-B.Neu


Marijane Meakers Erinnerungsbuch beginnt wie ein Liebesroman, komplett mit exotischem Dekor, schnellen Dialogen und einem Who’s who der New Yorker Intellektuellenszene. Es sind die wilden 1950er Jahre, als eine neue Generation von Künst­lerInnen sich im Greenwich Village trifft, um Literatur und Sexualität neu zu erfinden. Als sie sich 1959 kennen- und – sofort – liebenlernen, ist Marijane Meaker 32 und eine aufstrebende Autorin von Thrillern, Jugend­büchern und lesbischen Liebesge­schichten; Patricia Highsmith ist 38, ein glamouröser Weltstar und für viele im Village ein mutiges Vorbild.





Mimi Grossberg (1905-1997) : Pionierin – Mentorin – Networkerin ; ein Leben zwischen Wien und New York / hrsg. von Susanne Blumesberger. – Wien : Praesens Verlag, 2008. – (biografiA : Neue Ergebnisse der Frau­enbiografieforschung ; 5)


Signatur: 1788427-B.Neu-Per.5     


Mimi Grossberg war sehr talentiert: nicht nur als Mo­distin, als Lyrikerin, Organisatorin von Ausstellungen und Herausgeberin von mehreren Anthologien, son­dern vor allem auch als Networkerin, wie man heute sagen würde. Die Beiträge dieses Sammelbandes betrachten das Leben und Wirken dieser vielseitigen Frau aus mehreren Perspektiven. Ihre Erfahrungen in der Kindheit, die erzwungene Trennung von der Hei­matstadt, ihre Erfahrungen als Lyrikerin, Freund­schaften, aber auch die Sorge um die Eltern, die im Holocaust ermordet wurden, finanzielle Probleme und Enttäuschungen werden hier erzählt. Auf Anregung eines Freundes bemühte sich Mimi Grossberg um österreichische AutorInnen, die wie sie im amerikani­schen Exil lebten und gilt als Pionierin der Exilfor­schung.





Preyer, Josef J.: Enrica von Handel-Mazzetti : ein bio­grafisches Lesebuch. – Erfurt : Sutton Verlag, 2009.


Signatur: 1893050-B.Neu


Enrica von Handel-Mazzetti (1871 - 1955) zählt zu den bedeutendsten österreichischen Schriftstellerin­nen des beginnenden 20. Jahrhunderts. Von 1905 bis 1911 lebte sie in Steyr und verfasste hier drei literari­sche Werke, die sich auf eindrucksvolle Weise mit der Geschichte der Stadt und ihren Bewohnern be­schäftigen - die Ballade "Das deutsche Recht", der Roman "Die arme Margaret" sowie der dreibändige Roman "Stephana Schwertner". In diesen Büchern blickte Handel-Mazzetti auf die Vergangenheit der alten Eisenstadt zurück, die im 17. Jahrhundert von religiösen Konflikten und Kämpfen zwischen Katholi­ken und Protestanten geprägt war. Neben einer Bio­grafie, die zahlreiche neue Aspekte des außerge­wöhnlichen Lebens von Handel-Mazzetti aufzeigt, bietet dieses Buch auch umfangreiche Leseproben und damit unmittelbare Eindrücke vom literarischen Schaffen der Schriftstellerin.


Schödl, Ingeborg: Hildegard Burjan : Frau zwischen Politik und Kirche. – Wien : Wiener Dom-Verlag, 2008.


Signatur: 1884870-B.Neu


1919 wird Hildegard Burjan als erste weibliche Abge­ordnete der Christlichsozialen ins Parlament berufen. Die zum Katholizismus konvertierte Jüdin und Ange­hörige der gehobenen Gesellschaft Wiens setzt sich mit Vehemenz und Gottesglauben inmitten der von Männern dominierten kirchlichen und politischen Welt gegen soziale Ungerechtigkeit und für die Ärmsten ein. Ihre Werke – darunter die religiöse Schwestern­gemeinschaft Caritas Socialis – sind bis heute bahn­brechend. Ingeborg Schödl erzählt mit großem Ein­fühlungsvermögen die Lebensgeschichte von Hilde­gard Burjan und entfaltet gleichzeitig die komplexe Geschichte der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts mit all ihren großen Visionen und verheerenden Verir­rungen.





Selg, Peter: „Alles ist unvergessen“ : Paul Celan und Nelly Sachs. – Dornach : Pforte, 2008.


Signatur: 1892235-B.Neu


Die Begegnung und Freundschaft zwischen Paul Celan (1920-1970) und Nelly Sachs (1891-1970) im Schatten der nationalsozialistischen Todeslager wird hier erstmals in ihrer ganzen Tiefe und Tragik aus­gelotet. Peter Selg, Psychiater und Professor für me­dizinische Anthropologie, entwirft anhand der zahlrei­chen Dokumente den Lebensweg der beiden Dichter und spürt ihrer komplexen Beziehung im Span­nungsfeld von Traumatisierung und dichterischer Ar­beit nach – unter Einbezug bisher unveröffentlichter Dokumente.





Southern, Pat: Empress Zenobia : Palmyra’s rebel queen. – London [u.a.] : Continuum, 2008.


Signatur: 1892863-C.Neu


Die alten Quellen über Leben und Zeitumstände der Kaiserin Zenobia sind spärlich und die literarischen Arbeiten über sie vom römischen Standpunkt aus ge­schrieben. Pat Southern versucht die andere Seite der legendären Herrscherin des 3. Jahrhunderts zu erzählen. Als Kaiserin von Palmyra (heute: Syrien), hatte sie zu ihren Zeiten den Ruf von Schönheit und Klugheit. Sie holte Dichter, Künstler und Philosophen an ihren Hof. Darüber hinaus soll sie sich auf eine Abstammung von Kleopatra berufen haben, was historisch nicht belegt, aber kennzeichnend dafür ist, wie sie sich selbst sah und wie sie von anderen ge­sehen werden wollte. Sie erklärte sich als von Rom unabhängig, ja Rom überlegen und begann sich selbst als „Augusta“ und ihren Sohn als „Vaballathus Augustus“ zu bezeichnen. Für die Römer konnte es keine klarere Herausforderung ihrer Macht geben und Kaiser Aurelius unterwarf Zenobia und Palmyra end­gültig im Jahr 272 n. Chr.





Sparre, Sulamith: „Das Herz eines Caesar im Busen einer Frau“ : Artemisia Gentileschi (1593-1654?), Ma­lerin. – Lich : Verlag Edition AV, 2008. – (Reihe: Wider­ständige Frauen ; 6)


Signatur: 1892770-B.Neu


Sie zerbrach die malerischen Erzähltraditionen, mit denen biblische und antike Heldinnen wie Jael, Ju­dith, Susanna, Kleopatra oder Lucretia dargestellt wurden. In ihren Gemälden betont sie die Sicht des Geschehens konsequent aus weiblicher Perspektive: ein Werk, das ausdrucksstark die weiblichen Figuren in den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit des Betrach­ters stellt. Ihre Bilder zeigen die weibliche Lebens- und Erfahrungswelt in einer patriarchalischen Gesell­schaft und - wahrscheinlich in dieser Radikalität, Grausamkeit und Kompromisslosigkeit wohl zum ersten Mal in der Kunstgeschichte - die Realität von sexueller Gewalt und Belästigung, - Themen, die von männlichen Kollegen gern pornographisch ausge­beutet und als „Verführung“, „Liebe“ oder „sexuelle Eroberung“ umgedeutet werden. Das Werk der italie­nischen Malerin Artemisia Gentileschi stellt - obwohl vor über 350 Jahren entstanden – auch für heutige BetrachterInnen immer noch eine Herausforderung dar.





Veil, Simone: Und dennoch leben : die Autobiographie der großen Europäerin. – Berlin : Aufbau Verlag, 2009.


Signatur: 1894062-B.Neu


Sie ist eine der bekanntesten Politikerinnen Europas und verkörpert vor allem eines: das Streben nach Unabhängigkeit und Freiheit. Nach ihrer Deportation durch die Nazis und dem Ende des Zweiten Welt­kriegs wird die dreifache Mutter zur „Madame le Mi­nistre“ unter Jacques Chirac. Ihr Kampf für die „Loi Veil“, die Legalisierung der Abtreibung, geht in die Geschichtsbücher ein. Neben Helmut Kohl und Fran­çois Mitterand wird sie zur Galionsfigur der europäi­schen Gemeinschaft. In ihren Erinnerungen gewährt sie bemerkenswerte Einblicke in das Herz des politi­schen Europa, berichtet fesselnd vom Austausch mit Politikerinnen wie Hillary Clinton oder Margaret Thatcher und schildert spannende Begegnungen mit den Mächtigen ihrer Zeit: Helmut Schmidt, Bill Clin­ton, George Bush, Nelson Mandela, Papst Johannes Paul II. Simone Veil ist, wie zuvor Simone de Beau­voir, Symbolfigur einer ganzen Frauengeneration, populäre Streiterin für die Rechte der Frauen und Grande Dame der europäischen Politik.








Frauen- & Geschlechtergeschichte





Alamichel, Marie-Françoise: Widows in Anglo-Saxon and Medieval Britain. – Oxford [u.a.] : Lang, 2008.


Signatur: 1896427-B.Neu


Das Buch liefert eine umfassende Studie zum Thema Witwenschaft im mittelalterlichen Britannien und stützt sich dabei auf literarische und historische Quellen vom 7. bis zum 15. Jahrhundert. Der erste Teil widmet sich der angelsächsischen, der zweite der mittelalterlichen Periode. Dabei wird sowohl auf die grundlegende Rolle der Kirche für die Institution Ehe, als auch auf den herrschenden männlichen Dis­kurs über die Witwenschaft eingegangen. Witwen hatten einen spezifischen rechtlichen Status: eigene Gesetze regelten ihr Leben und ihre Beziehungen zu ihren Kindern und anderen Verwandten. Daher wird den Familienstrukturen und den sozialen Aspekten des Erbes große Aufmerksamkeit geschenkt. Nicht zuletzt werden aber auch die Möglichkeiten aufge­zeigt, welche die Witwenschaft eröffnet und die viel diskutierte Unabhängigkeit, die ein Witwenleben bot.





Broad, Jacqueline: A history of women’s political thought in Europe, 1400-1700 / Karen Green. – Cam­bridge : Cambridge Univ. Press, 2009.


Signatur: 1893809-B.Neu


Politisches Denken von Frauen in Europa vom Spät­mittelalter bis zur Moderne ist das Thema dieses Bandes. Die Autorinnen untersuchen weibliche Ideen über verschiedenste Themen, wie: die Grundlage po­litischer Autorität, die beste Form politischer Organi­sation, Rechtfertigung von Gehorsam und Wider­stand und Konzepte von Freiheit, Toleranz, Gesellig­keit, Gleichheit und Selbsterhaltung. Weibliche An­sichten über Geschlechterverhältnisse werden ge­meinsam mit breiteren politischen Perspektiven dis­kutiert. Darüber hinaus zeigen die Autorinnen, dass die Entwicklung einer eigenen Sexualpolitik sich in der weiblichen Kritik der Ehe, der Doppelmoral und dem Ausschluß der Frauen aus der politischen Ver­antwortung wiederspiegeln.





Eder, Franz X.: Kultur der Begierde : eine Geschichte der Sexualität. – 2. erw. Aufl. – München : Beck, 2009. – (Beck’sche Reihe)


Signatur: 1892737-B.Neu


Das Buch handelt von der Entstehung der sexuellen Begierde und des sexuellen Subjekts und bietet erstmals einen Überblick über die Sexualitätsge­schichte im deutschsprachigen Raum vom 17. bis ins 20. Jahrhundert. Es wird die ganze Bandbreite sexu­eller Äußerungen vorgeführt und in einem gesell­schaftlichen und kulturellen Rahmen interpretiert: die Praktiken der bäuerlichen Bevölkerung und der städtischen Arbeiterschft; der aufklärerische Onanie-Diskurs und die Geschlechterdebatte des 18. und 19. Jahrhunderts; die Entstehung des modernen sexuel­len Subjekts und die sexuellen Wurzeln der bürgerli­chen Gesellschaft. Homosexualität, Prostitution und andere Formen der „Abweichung“ von Sittlichkeit und Moral werden in ihren sozialen und individuellen Di­mensionen vorgestellt. Auch die angebliche „Befrei­ung“ und Kommerzialisierung des Sex nach dem Zweiten Weltkrieg ist ein Beleg dafür, dass die sexu­elle Begierde keine anthropologische Konstante dar­stellt.





Gender-Geschichte/n : Ergebnisse bildungshistorischer Frauen- und Geschlechterforschung / Walburga Hoff, Elke Kleinau, Pia Schmid (Hg.). – Köln [u.a.] : Böhlau, 2008. – (Beiträge zur historischen Bildungsforschung ; 37)


Signatur: 1889684-B.Neu     


Der vorliegende Band gewährt Einblicke in den aktu­ellen Stand genderorientierter Historischer Bildungs­forschung. Folgende Themenbereiche werden be­handelt: Geselligkeit, »weibliche« Arbeiten und Lek­türe; Armut, Soziale Arbeit und Professionalisierung; Bildungstheorie, Bildungspolitik und Bildungspraxis; Ausgrenzung des »Fremden« und nationale, völ­kisch-nationale und koloniale Frauenbildung. Mit Bei­trägen von Wolfgang Gippert, Walburga Hoff, Christa Kersting, Elke Kleinau, Britta Konz, Jessica Pie­chocki, Bettina Irina Reimers, Pia Schmid, Susanne Spindler, Sabine Toppe, Karla Verlinden, Nina von Zimmermann.





Harders, Ann-Cathrin: Suavissima Soror : Untersu­chungen zu den Bruder-Schwester-Beziehungen in der römischen Republik. – München : Beck, 2008.


Signatur: 1896582-B.Neu


Aus anthropologischer Perspektive stellt das Verhält­nis zwischen Bruder und Schwester eine Schlüssel­beziehung dar, an der sich der spezifische Aufbau von Verwandtschafts- und Familienstrukturen einer Gesellschaft ablesen lässt. Ann-Cathrin Harders un­tersucht hier erstmals diese wichtige Konstellation für die Römische Republik und nimmt die Analyse ge­schwisterlicher Interaktion als Ausgangspunkt, um überhäusliche Strukturen zu erfassen, die mit den Konzepten „familia“ und „domus“ nicht gegriffen wer­den können. Der Ansatz führt zu einer Neubewertung der sozialen Bedeutung von Verwandtschaft im repu­blikanischen Rom. Damit eröffnet sich die Möglich­keit, Binnenstrukturen und Funktionsweisen der römi­schen Aristokratie jenseits der politischen Institutio­nen und bislang untersuchter Sozialbeziehungen wie Patronage und Freundschaft zu analysieren – und so auch die Kohärenz der römischen Elite zu erklären.





Heuer, Jennifer Ngaire: The family and the nation : gender and citizenship in revolutionary France, 1789-1830. – Ithaca [u.a.] : Cornell Univ. Press, 2007.


Signatur: 1864951-B.Neu


Die Französische Revolution verwandelte die An­sichten über Staatsbürgertum, Nationalität und Ge­schlechterrollen. Gleichzeitig brachte sie fundamen­tale Widersprüche zwischen Staatsbürgertum und Familie zum Vorschein, da Frauen einerseits neue Rechte und Pflichten zuerkannt wurden, andererseits aber ihre Abhängigkeit von Haus und Familie auf­recht blieb. In ihrem Buch untersucht die Autorin die Bedeutung der Beziehung von Geschlecht und Staatsbürgertum während und nach der Revolution.





Rentetzi, Maria: Trafficking materials and gendered experimental practices : radium research in early 20th century Vienna. – New York : Columbia Univ. Press, 2008.


Signatur: 1893429-B.Neu


Maria Rentetzi bietet einen Überblick über die expe­rimentelle Praxis der Radioaktivitätsforschung im Wien des frühen 20. Jahrhunderts und konzentriert sich dabei auf Themen wie: radioaktive Materialien, Instrumente, Frauenarbeit in der Physik und ge­schlechtsspezifische Fähigkeiten. Sie zeigt, wie expe­rimentelle Radioaktivitäts-Forschung von der sozia­listischen Politik im Wien jener Jahre konstruiert und umgestaltet wurde. Sie untersucht auch, welche Auswirkungen die verschiedenen Arten experimen­teller Praxis auf Männer und Frauen in den Laborwis­senschaften hatten. Rentetzi weitet den Begriff der materiellen Kultur aus, um nicht nur Instrumente und Objekte einzubeziehen, sondern auch Material, das als Gebrauchsgegenstände und Objekte wissen­schaftlichen Forschens dienten. Sie erzählt eine viel­seitige Geschichte, wie reines Radium auf den La­bortischen landete und wer sie als Rückstände extra­hierte und isolierte; wer die Personen waren, die die Experimente und Versuchsinstrumente entwickelten; und wer das Radium aus den Laboratorien hinaus in die Kliniken und medizinischen Lehrsäle trugen. Rentetzi untersucht, wie die Architektur des Laborato­riums die wissenschaftliche Arbeit der Männer und Frauen beeinflußte und wie ihr städtischer Hinter­grund die interdisziplinäre Zusammenarbeit prägte.





Sanyal, Mithu M.: Vulva : die Enthüllung des unsichtba­ren Geschlechts. – Berlin : Wagenbach, 2009.


Signatur: 1894079-B.Neu


Was nicht existiert, benötigt keinen Namen, und was keinen Namen hat, existiert nicht. Das ist die Aus­gangsthese von Mithu M. Sanyals bahnbrechender kulturgeschichtlicher Studie über die Vulva. Die Auto­rin sucht nach der Geschichte der Vulva und stößt in vergessenen Quellen auf fast sakrale Wertschätzung ebenso wie auf hasserfüllte Diffamierung. Sie erzählt von Baubo, die in der griechischen Mythologie die Menschheit durch die Enthüllung ihres Genitales ret­tete, findet zahlreiche Darstellungen selbst in der mittelalterlichen Kunst, geht auf gewaltsame Ver­stümmelungen ebenso wie auf die Mode der Vaginal­verjüngung ein, untersucht Schleiertanz und Strip­tease sowie die subversiven Performancekünstlerin­nen Valie Export oder Annie Sprinkle. 





Sullivan, Kathleen S.: Constitutional context : women and rights discourse in nineteenth-century America. – Baltimore : The Johns Hopkins Univ. Press, 2007.


Signatur: 1890448-B.Neu


Während die Vereinigten Staaten auf den abstrakten Prinzipien von gewissen “unveräußerlichen Rechten“ beruht, stammen seine rechtlichen Traditionen im bri­tischen Gewohnheitsrecht, einem Faktum, das von progressiven Reformern oft angeprangert wurde. Das Gewohnheitsrecht, so wird beklagt, ignoriere ab­strakte Rechtsprinzipien zugunsten von Tradition und verweigere großen Teilen der Bevölkerung die Gleichberechtigung. Die Frauenrechtsbewegung des 19. Jahrhunderts machte sich diese Argumentation zu eigen und behaupteten, dass sich die Eigentums­rechte des Gewohnheitsrechts und der Rechtsstatus verheirateter Frauen in Konflikt mit der Verpflichtung der Nation zum Gleichheitsprinzip befinde. Gemein­hin wird angenommen, dass diese Taktik dazu bei­trug, das Wahlrecht und das Recht auf Berufstätigkeit zu erringen. Kathleen S. Sullivan zeigt eine neue Perspektive auf, zu der sie durch eine neuerliche Be­schäftigung mit den zeitgenössischen Kongress-De­batten, der staatlichen Gesetzgebung, Rechtsmei­nungen, Medienberichterstattungen und der Arbeit politischer AktivistInnen gelangt. Sie findet, dass das Argument zugunsten der universellen, abstrakten Rechte nicht der einzige oder beste Weg zugunsten eines sozialen Wandels waren. Statt ein neues Para­digma absoluter Rechte aufzustellen, unterminierten Frauenrechtsaktivistinnen unwissentlich die Fähigkeit des Gewohnheitsrechts zur Beschwerdeführung und trugen so wesentlich zur sozialen, kulturellen und po­litischen Stagnation bei, welche die Situation von Frauen und der Frauenbewegung in den USA heute kennzeichnet.





Weibliche und männliche Entwürfe des Sozialen : Wohlfahrtsgeschichte im Spiegel der Genderforschung / Elke Kruse, Evelyn Tegeler (Hrsg.). – Opladen [u.a.] : Budrich, 2007.


Signatur: 1894875-B.Neu     


Gender und soziale Arbeit - das Buch verknüpft zwei Themen miteinander: Soziale Arbeit und ihre Ge­schichte auf der einen und Frauen- bzw. Genderfor­schung auf der anderen Seite. Die Beiträge von 33 Autorinnen und Autoren aus sechs Ländern bilden in ihrer Verschiedenartigkeit anschaulich ab, wie viel­schichtig das Thema ist und können Impulse zu einer geschlechterreflexiveren Gestaltung von Profession und Disziplin Sozialer Arbeit geben.








Feministische Theorie & Philosophie





Neumayr, Agnes: Politik der Gefühle : Susanne K. Lan­ger und Hannah Arendt. – Innsbruck : Innsbruck Univer­sity Press, 2009. – (Thesis series)


Signatur: 1890920-B.Neu


Gefühle motivieren zum Handeln, tragen zu (vernünf­tig/ethisch/ästhetischer) Urteilsfindung bei und kon­stituieren Sinn. Die Behauptung, Gefühle seien irra­tional, alogisch und amoralisch, ist – so Neumayrs These – bloß die hegemoniale Strategie einer andro­zentrischen Politik der Gefühle, die historisch bei Platon beginnt. Platon nämlich scheidet die rein-ideelle Erosliebe von den eigenleiblichen Gefühlen und bindet erstere an die (männliche) Vernunft, Herr­schaft und Moral. Ohne dieses geschichtlich erste „gegenderte“ Gefühlsdispositiv und ohne die ihm ent­sprechende Politik der Gefühle wäre der ebenso be­eindruckende wie problematische Siegeszug der an­drozentrischen abendländischen Vernunftkultur nicht möglich gewesen. Diese Politik der Gefühle zu de­konstruieren verlangt Zweifaches: Mit Susanne K. Langer gesprochen, die Rehabilitation der „Dimen­sion des Fühlens“ in Erkenntnistheorie, Ethik und Ästhetik. Mit Hannah Arendt gesprochen, eine neue politische Anthropologie und Philosophie, deren Grundlage nicht die Philosophie der „Mortalität“, der Sterblichkeit, sondern eine Philosophie der „Natali­tät“, der Gebürtlichkeit des Menschen, ist. Es sind vor allem die Künste, die zum Werkzeug und Instrument eines neuen, kritischen Denkens und Fühlens werden können.





Seier, Andrea: Remediatisierung : die performative Konstitution von Gender und Medien. – Berlin : LIT, 2007. – (Medien-Welten ; 6)


Signatur: 1894845-B.Neu


Wie lassen sich Medien und Medienspezifik bestim­men, wenn davon auszugehen ist, dass sie ihren epi­stemologischen Bestimmungen nicht vorgängig sind? Dass sie ihre Wirksamkeit auch und gerade in kultu­rellen Praktiken entfalten, die sie nachträglich als vorgängig erscheinen lassen? Im Zentrum der vorlie­genden Auseinandersetzung mit dieser Fragestellung steht das Konzept der Remediatisierung. Medien konstituieren sich demnach in unabschließbaren Wiederholungsprozessen, in denen sie andere Me­dien imitieren, überbieten oder anderweitig wieder­holend aufgreifen. Ihre Spezifik ist am besten in der Art und Weise zu erkennen, in der sie andere Medien zitieren. Der Blick verschiebt sich von Medien auf he­terogene Prozesse der Remediatisierung, die die Grenzen einzelner Medien ebenso konstituieren wie unterwandern. Ein solcher Medienbegriff erscheint auch für das Verhältnis von Gender und Medien produktiv.








Feministische Theologie, Kirche & Religion





Eder, Sigrid: Wie Frauen und Männer Macht ausüben : eine feministisch-narratologische Analyse von Ri 4. – Freiburg [u.a.] : Herder, 2008. – (Herders biblische Stu­dien ; 54)


Signatur: 1502622-C.Neu-Per.54


Im vierten Kapitel des alttestamentlichen Richterbu­ches treffen sich der Macht- und Geschlechterdis­kurs: Der Text berichtet von einem gewaltvollen Kon­flikt zwischen Kanaan und dem Volk Israel sowie von der Rettung Israels und dem Untergang der Feinde und präsentiert dabei zwei Frauen (Debora und Jaël) sowie zwei Männer (Barak und Sisera) als Han­delnde. Da der Blick auf das Schicksal der jeweils Unterlegenen - ungeachtet ihrer Partei und Zugehö­rigkeit - gelenkt wird, kann von einer gewaltkritischen Darstellung in Ri 4 gesprochen werden. Ein wertvoller Beitrag zum aktuellen Diskurs über Religion und Ge­walt.





Esch-Wermeling, Elisabeth: Thekla – Paulusschülerin wider Willen? : Strategien der Leserlenkung in den Theklaakten. – Münster : Aschendorff, 2008.


Signatur: 558238-B.Neu-Per.N.F.53


Dass die heilige Thekla in der Frühzeit des Christen­tums eine echte Berühmtheit war, wissen heute nur noch die wenigsten. Wenn überhaupt, dann ist sie als passionierte Schülerin des Apostels Paulus ein Be­griff - doch die Analyse der Erzählung um diese außergewöhnliche Christin zeigt, dass sie ursprüng­lich wahrscheinlich alles andere als eine lamm­fromme Paulusschülerin war. Die vorliegende Arbeit macht sich auf die spannende Entdeckungsreise der literarischen Entwicklung und des Bedeutungsspek­trums dieser Erzählung, den Akten des Paulus und der Thekla. Zunächst stehen die in der Forschung seit längerem angenommenen, aber bislang nicht im Detail eruierten Verbindungslinien zwischen den Pastoralbriefen und den Theklaakten zur Diskussion. Die Analyse des Verhältnisses der beiden Textcor­pora, die an entgegengesetzten Polen der Paulustra­dition stehen, fördert eine interessante Strategie der Theklaakten zutage: angetäuschte Einstimmigkeit lautet die Devise. Doch nicht nur in Bezug auf die Pastoralbriefe, sondern vor allem auch textintern lässt sich eine dezidierte Strategie der LeserIn­nenlenkung aufzeigen. Auf der Grundlage einer fruchtbaren Symbiose aus diachronen und synchro­nen Analyseverfahren werden die Textstrategien der Theklaakten offengelegt, die LeserInnen auf eine be­stimmte Rezeption einstimmen. Ziel der Untersu­chung ist es, die inhaltlichen Bedeutungsver-schie­bungen bzw. das sich eröffnende Bedeutungsspek­trum der Erzählung detailliert zu benennen.





Schäfer, Peter: Weibliche Gottesbilder im Judentum und Christentum. – Frankfurt a. M. [u.a.] : Verlag der Weltre­ligionen, 2008.


Signatur: 1894841-B.Neu


Gegen Ende des 12. Jahrhunderts erschien in Süd­frankreich ein kleiner Traktat mit dem Titel "Bahir" (Licht). Dieser Traktat, das erste Dokument der Kabbala, verkündete wie mit einem Paukenschlag eine unerhört neue Sicht der Gottheit: Gottes Wesen besteht danach nicht nur aus zehn Potenzen, son­dern eine von diesen Potenzen ist auch dezidiert weiblich. Peter Schäfer zeichnet zunächst die Vorge­schichte dieser Vorstellung von der biblischen Weis­heitstradition bis zum Mittelalter nach und fragt dann gezielt nach den Gründen, warum sie ausgerechnet im mittelalterlichen Frankreich ihren ersten Höhe­punkt erreichte. Die überraschende Antwort: Juden­tum und Christentum entdeckten die Weiblichkeit Gottes im 12. Jahrhundert fast zeitgleich wieder neu - das Christentum in einer geradezu explodierenden Marienverehrung und das Judentum in der Betonung einer weiblichen "Inkarnation" Gottes, die sich auf die Erde begibt und als Mittlerin zwischen Gott und sei­nen Geschöpfen fungiert. Im Unterschied zu dem in der Forschung vorherrschenden Trend, wonach die Wurzeln für die weibliche Dimension Gottes in der spätantiken Gnosis zu suchen seien, entwirft das Buch das Modell eines fruchtbaren interreligiösen Austausches zwischen Judentum und Christentum, jenseits gängiger Klischees von einer ewigen Verfol­gungs- und Leidensgeschichte. Aus gemeinsamen Quellen gespeist, entwickelten sich Judentum und Christentum nicht ständig immer weiter auseinander, sondern verfolgten im Gegenteil neue und kühne Ideen, die beiden Religionen gemeinsam sind.





Wagner-Höher, Ulrike-Johanna: Die Benediktinerinnen von St. Gabriel / Berthodstein. – St. Ottilien : EOS Ver­lag, 2008. – (Studien zur monastischen Kultur ; 1)


Signatur: 1896529-B.Neu


Die Gründung der Benediktinerinnenabtei St. Gabriel erfolgte in Smichov bei Prag im Jahre 1889 nach mancherlei Schwierigkeiten. Die Gemeinschaft ent­wickelte sich rasch zu einem blühenden Konvent mit großer spiritueller Ausstrahlung. Durch die Ereignisse des Jahres 1918 mussten die Benediktinerinnen von St. Gabriel die Tschechoslowakei verlassen und fan­den einen neuen Sitz im Schloss Bertholdstein in der Steiermark. Unter umfassender Auswertung des vor­handenen Quellenmaterials wird die Geschichte der Gemeinschaft von der Gründung bis zur Neuansied­lung in Österreich nachgezeichnet.











Psychologie & Psychoanalyse





Sigmund-Freud-Vorlesungen 2006 : die großen Kran­kengeschichten / Christine Diercks ; Sabine Schlüter (Hg.). – Wien : Mandelbaum Verlag,  2008. 


Signatur: 1883570-B.Neu


Am Anfang der Psychoanalyse im ausgehenden 19. Jahrhundert stehen die Fallgeschichten. Aus den Gesprächen und Behandlungsversuchen mit den berühmten und den nicht berühmt geworde­nen PatientInnen sind Theorie und Methode der Psychoanalyse entstanden. In diesen Anfangsjah­ren arbeitet Freud eng mit Josef Breuer zusam­men. Ihm und dessen Patientin Anna O. verdankt Freud erste, entscheidende Entdeckungen, wei­tere wie Elisabeth von R., Emmy von N., Katha­rina, Dora etc. werden folgen. Darauf baut er seine Forschungen auf und entwickelte die Psy­choanalyse. Die Sigmund Freud-Vorlesungen stellen die großen, ersten Fallgeschichten ins Zentrum, weil sich von ihnen ausgehend diese Entwicklung der Psychoanalyse gut nachvollzie­hen und verstehen lässt. Die Fallgeschichten werden auf ihren historischen Entstehungskontext bezogen, um ihre Bedeutung für die Entwicklung der Psychoanalyse und ihre aktuelle Praxis her­auszuarbeiten. Am Beginn steht die berühmte Fallgeschichte der Anna O., Bertha Pappenheim, der die Psychoanalyse soviel zu verdanken hat, aber auch viele weniger bekannte Fälle werden analysiert und in den Fokus gerückt: Pseudonyme gelüftet, Familienzu­sammenhänge neu interpre­tiert. Damit erfolgt auch eine wichtige neue Sicht auf Frauen- und Geschlechtergeschichte um die Jahrhundert­wende.








Gesundheit & Körper





Benson, Jan: Schlankheitsideal : über die soziale Kon­trolle des Körpergewichts. – Saarbrücken : VDM Verlag Dr. Müller, 2007.


Signatur: 1893590-B.Neu


„Schlank = schön = gesund“ lautet die einfache Glei­chung, und ihre Wirkungsmacht ist enorm. Die ge­sellschaftliche Obsession mit der Schlankheit beein­flusst zunehmend die Körperzufriedenheit und das Essverhalten vieler Menschen. Diese Normierung des Körpers stellt besonders für Frauen einen Mechanis­mus der sozialen Kontrolle dar, der sie nicht nur von außen überwacht, sondern sie sich auch selbst überwachen lässt. Doch auch Männer fügen sich zu­nehmend den Anforderungen und dem Druck eines idealen Körpers. Wie lässt sich die Wirkungsmacht des Schlankheitsideals erklärenund welche Konse­quenzen hat das gesellschaftliche Streben nach einem schlanken Körper? Der Autor Jan Benson stellt einführend die Entstehung und Entwicklung des Schlankheitsideals dar. Danach befasst er sich mit den zwei dominanten Modellen der sozialen Kontrolle des Körpergewichts. Folgend wird das gesellschaftli­che Diätverhalten, dessen ökonomische Dimension und dessen Gefahren und Konsequenzen dargestellt. Anschließend beschäftigt sich der Autor mit der gen­derspezifischen sozialen Kontrolle des Körpers, um abschließend die Kritik am dominanten Diskurs über Schlankheit, Gesundheit und Gewichtskontrolle zu erörtern.





Gender Medicine : Ringvorlesung an der Medizinischen Universität Innsbruck ; Bd. 1 / Margarethe Hochleitner (Hg.). – Wien : Facultas Verlag, 2008.


Signatur: 1879540-B.Neu-1     


Gender Medicine stellt einen Paradigmenwechsel in der Medizinlehre und -forschung dar. Bisher wurden alle wissenschaftlichen Erkenntnisse von Männern für Männer an Männern erforscht. Die Frau war die Va­riante oder der kleine Mann, was dazu führte, dass beispielsweise Medikamente nur an Männern ge­testet wurden, Frauen ungeprüfte Medikamente ver­ordnet bekamen (mit zum Teil letalen Folgen). Gen­der Medicine verlangt nun, dass alle medizinischen Wahrheiten dahingehend überprüft werden, ob sie für Frauen und Männer tatsächlich zutreffen. Gender Medicine stellt also eine Querschnittsmaterie dar und erfordert entsprechende Forschung in allen medizini­schen Fachrichtungen. Um Gender Medicine an der Medizinischen Universität Innsbruck zu etablieren, muss sie Eingang in die Pflichtlehre finden. Seit dem Wintersemester 2006/2007 werden im Rahmen einer Ringvorlesung verschiedene Disziplinen der Medizin aus Genderperspektive beleuchtet. Ausgewiesene Expertinnen auf dem Gebiet der Gender Medicine, Frauen, die zur Etablierung dieser neuen For­schungsrichtung Pionierarbeit geleistet haben wurden eingeladen, zu ihrem Schwerpunktthema zu sprechen und parallel dazu einen Beitrag für dieses Buch zu verfassen, auch um den Beginn der Gender Lehre zu dokumentieren.





Zitt, Christian: Vom medialen Körperkult zum gesell­schaftlichen Krankheitsbild : zu den Zusammenhängen zwischen der Darstellung des weiblichen Körpers in Printmedien und Internet und Essstörungen. – Wien : Praesens Verlag, 2008. – (Angewandte Kulturwissen­schaften ; 12)


Signatur: 1758900-B.Neu-Per.12


Neben der immer stärker werdenden medialen Durchdringung der Alltagsrealität gewinnt auch die Darstellung des menschlichen (meist nackten bzw. halb nackten) Körpers in den Massenmedien mehr an Bedeutung. Der Körper wird zum Statussymbol. Die Medienwelt generiert eine eigene Körperästhetik im Dienste der Wirtschaft. Schlankheit, jugendliches Aussehen und körperliche Fitness werden zum (uner­reichten) Ideal hochstilisiert. Die genormte Schönheit verstärkt die Verunsicherung und mittels Werbung und Machbarkeitswahn werden den KonsumentInnen Selbstwert und Anerkennung versprochen, indem die Korrektur des mangelhaften Körpers angeboten wird. Der Körper wird mehr und mehr zur Maske und scheint als „fühlender“ Körper verloren zu gehen. Dieses immer künstlicher und rigider werdende me­diale Figurdiktat ist oft nur unter gesundheitlichen Ri­siken zu erfüllen und scheint zur Entstehung von Essstörungen beizutragen. Einerseits bestätigen die Ergebnisse der quantitativen Untersuchung, dass es einen Zusammenhang zwischen häufigem Konsum von Modejournalen, Frauen- bzw. Lifestyle-Magazi­nen, einem schlechten subjektiven Körperbild und Essstörungen gibt, andererseits liefern die Ergeb­nisse der qualitativen Studie deutliche Hinweise da­für, dass ein von den Müttern überliefertes negatives subjektives Körperbild, eine abwertende Beurteilung innerhalb der Familie und Gleichaltrigen bezüglich des weiblichen Körpers und fehlende Empathie sei­tens der Mütter gegenüber den frauenspezifischen Fragen der heranwachsenden Töchter den Nährbo­den für Essstörungen fördern.








Politik & Gesellschaft





Enloe, Cynthia: Globalization and militarism : feminists make the link. – Lanham [u.a.] : Rowman & Littlefield Publ., 2007. – (Globalization)


Signatur: 1890447-B.Neu


Dieses fundierte und provokative Buch behandelt die Globalisierung des Militarismus anhand der Sehn­sucht vieler Frauen, patriotisch und zugleich weiblich zu sein und der Ängste der Männer vor der Femini­sierung. Anhand der Analyse, warum Regierungen ein so enges Denken über nationale Sicherheit ha­ben, wie der Wiederaufbau der Nachkriegszeit die Frauen marginalisierte und wie die Angst vor Femini­sierung benützt wurde, um männliche Gefangene in Abu Ghraib zu demütigen, legt Canthia Enloe offen, in welch offensichtlicher und doch zugleich subtiler Weise der Militarismus wirksam ist. Der Blick auf die Zusammenhänge mit der internationalen Politik ist ihr dabei ebenso wichtig, wie jener auf den komplexen Alltag von Männern und Frauen.





Frauenhandel : Diskurse und Praktiken / Jürgen Nautz, Birgit Sauer (Hg.). – Göttingen : V&R unipress, 2008. – (Transkulturelle Perspektiven ; 6)


Signatur: 1891247-B.Neu     


Frauenhandel wurde in der vergangenen Dekade zu einer der lukrativsten Unternehmungen krimineller Netzwerke. Frauen aus armen Regionen werden in Arbeitsverhältnisse in den Metropolen verkauft - zum größten Teil in die Prostitution. Die sklavenartigen Beziehungen sind in der Regel von körperlicher und psychischer Misshandlung gekennzeichnet. Die Bei­träge des Bandes analysieren das Thema Frauen­handel in Mittel- und Südosteuropa - seit dem Zu­sammenbruch des Realsozialismus eine Herkunfts-, Ziel- und Transitregion für gehandelte Frauen. Sie fragen nach der Entstehung von Frauenhandels­märkten, den Motiven von Freiern, dem Opferschutz, der Zusammenarbeit von staatlichen Institutionen und zivilgesellschaftlichen NGOs in Bezug auf Prävention und Bekämpfung des Frauenhandels.





Gilbert, Neil: A mother’s work : how feminism, the mar­ket, and policy shape family life. – New Haven [u.a.] : Yale Univ. Press, 2008.


Signatur: 1891039-B.Neu


Die Frage, wie Arbeit und Familie am besten in Ein­klang zu bringen ist, führte in den letzten Jahren zu lebhaften Debatten. Sie wurde unter psychologi­schen, sozialen und ökonomischen Aspekten disku­tiert, aber die Ergebnisse waren immer höchst um­stritten. Neil Gilbert wirft mit diesem Buch einen noch genaueren und zugleich provokanten Blick auf das Problem. Er verweist auf die ansteigende Kinderlo­sigkeit, die – Hand in Hand mit dem „Outsourcen“ der Familien- und Haushaltsarbeit – seit den 1960er Jah­ren das Familienleben wesentlich verändert hat. Er zeigt, daß die Wahl der Frauen von der Kultur des Kapitalismus, feministischen Erwartungen und der Sozialpolitik des Wohlfahrtsstaates stark geprägt wurde. Seiner Meinung nach hat der Markt den grundlegenden Wert der Mutterschaft ignoriert und wurde die Berufstätigkeit von den sozialen Eliten zu­gleich überbewertet – jener Eliten, deren Lebensum­stände wenig mit denen der meisten Unter- und Mit­telschichtfrauen gemeinsam haben. Und die Politik scheint ihm in vielen Fällen eher markt- als familien­freundlich zu sein. Am Schluß bringt Gilbert eine in­ternationale Sicht und plädiert für eine breitere Herangehensweise, für eine Ausweitung der gesell­schaftlichen Werteskala und des öffentlichen Nutzens, um für das Management von Arbeit und Familie mehr Optionen zu eröffnen.





Groß, Melanie: Geschlecht und Widerstand : post.. – queer.. – linksradikal.. – Königstein/Taunus : Helmer, 2008.


Signatur: 1889611-B.Neu


Wie ist politische Handlungsfähigkeit möglich ohne Rückgriff auf ein fragwürdiges „Wir Frauen“? Seit den 1990er Jahren wird in der feministischen Diskussion ein Ausweg aus diesem theoretischen Dilemma ge­sucht. Gleichzeitig sind politische Gruppen aktiv, die durch ihre Orientierung am konkreten Handeln punktuelle Lösungen finden. Die Autorin zeigt auf, wie post-, queer- und linksradikal feministische Grup­pen sich positionieren, um handlungsfähig zu bleiben. Die zwischen ihnen entstehenden Konflikte lassen sich als eine besondere Stärke politischer Bewegun­gen verstehen, durch die es möglich wird, unter­schiedliche Ebenen gleichzeitig existierender Macht­formen anzugreifen.





Ivanova, Evgenija I.: Romskata žena - prostranstva i granici v života j (Die Roma-Frau – ihre Lebensräume und –grenzen). - Stara Zagora : Litera Print, 2008.


Signatur: 1897520-B.Neu


Die Heirat ist ohne Zweifel das wichtigste Ereignis im Leben der Roma-Frau. Ihr sozialer Status innerhalb der Roma-Gemeinschaft ändert sich nach der Hoch­zeit - sie erreicht eine höhere Position, wenngleich ihre Rechte und ihr soziales Leben trotzdem weiterhin eingeschränkt bleiben. Die jungverheiratete Frau lebt nun in völliger Abhängigkeit von den Erwachsenen der neuen Familie, die Schwiegereltern geben den Ton an. Sie hat deren ungeschriebene Gesetze zu akzeptieren, erhält neue Aufgaben, hat sich aber weiterhin den Älteren unterzuordnen. Erst nach der Geburt des ersten Kindes wird sie zu einer „Alt“-Schwiegertochter und ist nun voll respektiertes Mit­glied der neuen Familie. Um die Traditionen der Roma zu bewahren, hat sie jedoch Normen und Ver­bote zu beachten: Hauptaufgabe der Roma-Frau bleibt es Zeit ihres Lebens, ihre Familie zu beschüt­zen und den Fortbestand der Ethnie zu sichern. (Karmen Petra Moissi)





Menz, Margarete: Biographische Wechselwirkungen : Genderkonstruktionen und „kulturelle Differenz“ in den Lebensentwürfen binationaler Paare. – Bielefeld : trans­cript Verlag, 2008.


Signatur: 1891853-B.Neu


Der gesellschaftliche Blick auf binationale Paare in Deutschland ist ambivalent: Er bewegt sich zwischen den Polen der Idealisierung (als Symbole einer multi­kulturellen Gesellschaft) und der Ablehnung (als Symbole für das „Fremdgehen“ deutscher Frauen). Doch wie gestalten binationale Paare ihre Paarbio­graphien? Die vorliegende Studie analysiert Formen bio­graphischen Lernens der Paare und wirft Licht auf die Bedeutung von Konstruktionen „kultureller Diffe­renz“ und von Geschlechterbeziehungen. Sie zeigt, dass sich durch die binationale Partnerschaft Mög­lichkeiten der Realisierung von Lebensentwürfen eröffnen, die herkömmliche Geschlechterbeziehun­gen herausfordern und erweitern.





Natus, Annika: Verschleierte Gemeinsamkeiten : Mus­lime sprechen über Geschlechterrollen. – Marburg : Tectum Verlag, 2008.


Signatur: 1893876-B.Neu


Die Angst vor der Ausbreitung des Islam in Deutsch­land wächst. Es ist die Angst vor Parallelgesell­schaften, in denen das deutsche Recht durch Scha­ria-Gesetzte unterwandert wird. Die Angst vor einer Religion, die auf einem anderen Wertesystem fußt, und deren Anhänger deshalb automatisch im Ver­dacht stehen, Staatsfeinde zu sein. Die meisten Mus­lime gehören keinem religiösen Verband oder Verein an und werden in keiner Islamkonferenz vertreten. Niemand fragt nach ihrer Meinung zur deutschen Ge­sellschaft und ihren Grundwerten oder ihren Vorstel­lungen von Beziehungen zwischen Mann und Frau. Der öffentliche Diskurs beruht meist auf Stereotypen, und selbst die Wissenschaft ist hier noch erschrec­kend blind. Viele Publikationen stellen „die“ Muslime als homogene Gruppe dar, die – auch in der Emigra­tion – unverändert den Bräuchen ihrer Vorfahren folge. Es ist Zeit für einen Paradigmenwchsel, glaubt Annika Natus. Ihre Interviews mit jungen deutschen Muslimen entlarven die Vorstellung vom Zusammen­prall islamischer und „westlicher“ Werte als plumpes Vorurteil, das durch ständige Wiederholung nicht an Wahrhaftigkeit gewinnt. Die Religion dient den Be­fragten vielmehr als Instrument, um Werte der Her­kunftskultur mit jenen der Aufnahmegesellschaft zu verbinden. Das geschieht oft durch fantasievolle Neuinterpretationen religiöser Dogmen. Deutlich zeichnet sich ab, was Moscheevereine und islami­sche Theologen, aber auch der deutsche Staat tun können, damit Muslimen dieser Brückenschlag er­leichtert wird.





Oliver, Kelly: Women as weapons of war : Iraq, sex, and the media. – New York : Columbia Univ. Press, 2007.


Signatur: 1892021-B.Neu


Die Idee, daß Frauen als Verhör-Instrumente benutzt werden können (wie es die Abu Ghraib-Fotos bewei­sen) war schon seit jeher mit der Angst vor Frauen als Sexual-Waffen verbunden und daher ist die sprichwörtliche Explosion von Frauen auf den Kriegs­schauplätzen nicht mehr überraschend. Von den in Abu Ghraib involvierten weiblichen Soldatinnen bis zu den palästinensischen Selbstmord-Attentäterinnen wurden Frauenkörper zu machtvollen Waffen in den Kriegen von Afghanistan bis zum Irak. Kelly Oliver untersucht, wie die Medienberichterstattung die Waffen-Metapher benutzt, um Frauen und weibliche Sexualität zu beschreiben und eine vorsätzliche Ver­bindung zwischen Verwundbarkeit und Gewalt herzu­stellen. Sie beschäftigt sich dabei vor allem mit den U.S.-Feldzügen in Afghanistan und Irak und dem damit verbundenen Diskurs, speziell mit dem Aufruf der amerikanischen Administration, die „verhüllten“ Frauen zu befreien und mit dem Vorschlag, dass das Recht der Frauen auf Waffen ein Zeichen von Frei­heit und Fortschritt sei.





Pates, Rebecca: Die Verwaltung der Prostitution : eine vergleichende Studie am Beispiel deutscher, polnischer und tschechischer Kommunen / Daniel Schmidt. – Bie­lefeld : transcript Verlag, 2009.


Signatur: 1892693-B.Neu


Prostitution wird häufig als moralisches oder rechtli­ches Problem diskutiert. Sie ist aber auch eine Her­ausforderung für die (lokale) Verwaltung: Polizisten bekämpfen Menschenhandel, Gesundheitsämter fürchten um die öffentliche Hygiene, Ordnungsbehör­den mahnen Kunden auf dem Straßenstrich ab, Bau­ämter überwachen die Einrichtung von Bordellen, Vereine betreiben Aufklärung und HIV-Prävention. Auf welches Wissen sie dabei zurückgreifen und wie sie die Subjekte ihres Tuns herstellen - das zeigt diese staatsethnografische Studie erstmals am Bei­spiel deutscher, polnischer und tschechischer Kom­munen.





Politik auf dem Boulevard? : die Neuordnung der Ge­schlechter in der Politik der Mediengesellschaft / Mar­greth Lünenborg (Hg.). – Bielefeld : transcript Verlag, 2009. – (Critical media studies)


Signatur: 1892138-B.Neu     


Dieser Band befasst sich mit der Relevanz der Bou­levardisierung des Politischen in den Medien und den Folgen für die Geschlechterverhältnisse. In einer für die deutschsprachige Forschung unorthodoxen Weise wird dabei gefragt: Birgt die Boulevardisierung des Politischen auch Potenziale, um die Geschlech­terverhältnisse im öffentlichen Diskurs neu zu ge­stalten? Historische und aktuelle Analysen machen sichtbar, dass die Antwort ambivalent ausfällt.








Arbeit, Beruf & Wirtschaft





Frauen und Geld : wider die ökonomische Unsichtbar­keit von Frauen / hrsg. von R. Johanna Regnath und Christine Rudolf. – Königstein/Taunus : Helmer, 2008.


Signatur: 1895277-B.Neu     


Vom Thema „Geld“ wollen immer noch rund 40 Pro­zent der Frauen nichts wissen. Das hat Hintergründe, denn das Tabu kaschiert ein fatales Ungleichgewicht: Reichtum ist nicht erst seit gestern meist männlich und Armut großteils weiblich. Über Jahrhunderte hin­weg hatten Frauen nur eingeschränkt Zugang zu Fi­nanzen, während sie stets die Masse der Ärmsten stellten – eine Konstante, die sich wie ein roter Faden durch die Geschichte der sich entwickelnden Markt­wirtschaft zieht. In den historischen und sozialwis­senschaftlichen Beiträgen dieses Bandes zum priva­ten und geschäftlichen Umgang von Frauen mit Geld werden solche Vorstellungen als historisch bedingt entlarvt. Daraus ergibt sich eine neue Sicht auf die heutigen Probleme und Lösungswege, etwa das Genderbudgeting, mit dem Staaten und Kommunen versuchen, eine geschlechtergerechte Ökonomie zu befördern.





Kessler-Harris, Alice: Gendering labor history. – Urbana [u.a.] : Univ. of Illinois Press, 2007. – (The working class in American history)


Signatur: 1896452-C.Neu


Die 17 Beiträge dieses Sammelbandes sind in 4 Ab­schnitte aufgeteilt, in denen gezeigt wird, welch fun­damentalen Einfluss das Geschlecht zur Herausbil­dung der Geschichte der USA und ihrer Kultur der Arbeiterklasse hat. Der erste Abschnitt beschäftigt sich mit Frauen und organisierter Arbeit, der zweite entwickelt  eine geschlechtsspezifische Geschichte der Arbeit und wie die Geschlechtszugehörigkeit in­nerhalb der Klassenzugehörigkeit wirksam wird. Die folgenden Bereiche erweitern den Rahmen, um die Sozialpolitik der USA in ihrer Gesamtheit und darü­berhinaus den Zusammenhang zwischen Staatsbür­gertum und Wirtschaft und die Erwerbstätigkeit aus einer globalen Perspektive zu betrachten.





Kraml, Barbara: Gender budgeting in Wien Meidling : ein Weg zu mehr Geschlechtergerechtigkeit öffentllicher Haushalte? – Frankfurt a. Main [u.a.] : Lang, 2008. – (Politik und Demokratie ; 11)


Signatur: 1889832-B.Neu


Der Erfolg der Implementierung von Gender Budge­ting als finanzpolitischem Instrument der Strategie des Gender Mainstreaming hängt wesentlich von den Geschlechterleitbildern der zentralen Akteur/innen ab, da deren Vorstellungen die Problemwahrneh­mung samt den in der Folge beschlossenen Maß­nahmen grundlegend beeinflussen, dabei aber häufig nicht mit dem eigentlichen Ziel der Herstellung von Geschlechtergerechtigkeit kompatibel sind. Inter­views mit Akteur/innen des Pilotprojektes im Wiener Bezirk Meidling wurden im Hinblick auf dominante geschlechtsspezifische Zuschreibungen geführt und ausgewertet. Im Ergebnis zeigte sich häufig ein Ver­festigen gängiger, einschränkender Leitbilder anstelle kritischen Reflektierens und ernstzunehmender Be­mühungen, faktische Chancengleichheit herzustellen.





Orthofer, Maria: Au-pair: von der Kulturträgerin zum Dienstmädchen : die moderne Kleinfamilie als Bildungs­börse und Arbeitsplatz. – Wien [u.a.] : Böhlau, 2009.


Signatur: 1887941-B.Neu


Das Au-pair-Modell wurde etwa hundert Jahre lang von Maturantinnen aus Westeuropa und den USA genutzt, um für einige Monate in einem andersspra­chigen bürgerlichen Haushalt zu leben und dabei im Austausch für Mithilfe im Haushalt und bei der Be­treuung der Kinder die eigenen Sprachkenntnisse zu verbessern und die Kultur des Gastlandes kennen zu lernen. Seit den 1990er Jahren sind diese Mädchen zunehmend in die neu geschaffenen formelleren Bil­dungsprogramme der Europäsichen Union ausgewi­chen. Den gleichzeitig wachsenden Bedarf an priva­ten Kinderbetreuerinnen und häuslichen Dienstlei­stungen haben rasch junge Frauen aus den ehemali­gen kommunistischen Ländern gedeckt. Mit diesem Wechsel hat sich der Charakter des Systems radikal gewandelt: vom Bildungsprogramm zum Arbeitsplatz, von der Kulturträgerin zum Dienstmädchen.





„Wenn zwei das Gleiche tun …“ : Ideal und Realität sozialer (Un-)Gleichheit in Dual Career Couples / Heike Solga, Christine Wimbauer (Hrsg.). – Opladen : Budrich, 2005.


Signatur: 1887726-B.Neu     


Mit der steigenden Bildungsbeteiligung von Frauen erhöht sich auch der Anteil an Paarbeziehungen, in denen beide Partner über ein Potenzial für professio­nelle Karrieren verfügen; dieses Potenzial wird jedoch nur sehr begrenzt in Doppelkarrieren umgesetzt. Das Buch versammelt Beiträge zum Thema (Un ) Gleich­heitsproduktion und -reproduktion in Dual Career Couples. Hierbei spielen Machtstrukturen in den Paarbeziehungen eine wesentliche Rolle, die von in­dividuellen Eigenschaften (wie Geschlecht, Alter, Profession), paarspezifischen Merkmalen und Aus­handlungen sowie von gesellschaftlichen und institu­tionellen Opportunitätsstrukturen beeinflusst werden.








Recht





Das Prostitutionsgesetz : aktuelle Forschungsergeb­nisse, Umsetzung und Weiterentwicklung / Barbara Ka­vemann, Heike Rabe (Hrsg.). – Opladen [u.a.] : Budrich, 2009.


Signatur: 1894961-B.Neu     


Seit am 1.1.2002 das Gesetz zur Regelung der Rechtsverhältnisse der Prostituierten in Deutschland in Kraft trat, wird eine teils besorgte, teils engagierte, teils aufgeregte Debatte über die Auswirkungen ge­führt. Dieses Buch zieht Bilanz: Wie wirkt sich das Gesetz auf Prostitution aus? Welche Probleme, Per­spektiven ergeben sich, wie sieht die Wirklichkeit aus? Um die deutsche Situation besser einordnen zu können, werden europäische Perspektiven verglei­chend herangezogen.





Ubl, Karl: Inzestverbot und Gesetzgebung : die Kon­struktion eines Verbrechens (300-1100). – Berlin [u.a.] : Walter de Gruyter, 2008. – (Millenium-Studien ; 20)


Signatur: 1896480-C.Neu


Das Verbot von Verwandtenehen (Inzest) stand vom 6. bis zum 11. Jahrhundert oft an der Spitze der Ta­gesordnung von gesetzgebenden Versammlungen und kann als Schlüsselthema dieses Zeitalters ange­sehen werden. Ethnologen, Soziologen und Historiker diskutieren seit längerer Zeit über die Gründe für diese einzigartige Entwicklung. Dieses Buch zeichnet die radikale Ausdehnung der Eheverbote erstmals epochenübergreifend nach und stellt die These auf, dass diese Entwicklung durch den Verfall der antiken Staatsgewalt und durch den Funktionswandel der Gesetzgebung herbeigeführt wurde. 








Sprache & Literatur





Beutin, Heidi: Schöne Seele, roter Drache : zur deut­schen Literatur im Zeitalter der Revolutionen / Wolfgang Beutin. – Frankfurt a. Main : Lang, 2008. – (Bremer Bei­träge zur Literatur- und Ideengeschichte ; 52)


Signatur: 1894227-B.Neu


In den dreizehn Kapiteln dieses Buches untersuchen die AutorInnen dichterische Werke und literarische Themen aus der Spanne zwischen dem Ende des 18. und dem Ende des 20. Jahrhunderts, dem Zeitalter der Revolutionen. "Schöne Seele" und "roter Drache" bilden dabei Chiffren für zwei primäre Sujets, welche in der genannten Epoche vor anderen den Vorzug genießen: Weiblichkeit und Revolution. Der Revoluti­onsbegriff erfährt hier eine Erweiterung: Er umfaßt wie in der französischen Aufklärung neben der kon­ventionellen Bedeutung auch die der 'Revolutionen des Geistes', in diesem Buch zum Beispiel die Psy­choanalyse. Zu den Untersuchungsgegenständen zählen vor allem: Aspekte der Werke Lessings, Goethes, Schillers und Heines, die unterschiedlichen Heine-Bezüge in den Schriften Sigmund Freuds so­wie Motive aus avantgardistischen Dichtungen des 19. und 20. Jahrhunderts, von Robert Griepenkerl, Robert Musil, Gertrud Kolmar, Romain Rolland und Eberhard Hilscher.





Bung, Stephanie: Figuren der Liebe : Diskurs und Dichtung bei Paul Valéry und Catherine Pozzi. – Göttin­gen : Wallstein Verlag, 2005. – (Ergebnisse der Frauen- und Geschlechterforschung N.F. ; 8)


Signatur: 1895729-B.Neu


Im Sommer 1920 begegnen sich Catherine Pozzi und Paul Valéry zum ersten Mal. Paul Valéry hat gerade sein berühmtes Gedicht »Le Cimetière marin« veröf­fentlicht und Catherine Pozzi schreibt an einer litera­risch-philosophischen Abhandlung über die Wahr­nehmung. Die Liebe der beiden hinterläßt ihre Spu­ren nicht nur in Tagebüchern und persönlichen Auf­zeichnungen, sondern spiegelt sich auch in den formvollendeten Versen, die Valéry und Pozzi zu­gleich für ein öffentliches Publikum geschrieben ha­ben. Die Gedichte eröffnen einen intertextuellen Re­sonanzraum von Liebe und Lyrik, dessen Auslotung sich nicht in der Frage erschöpft, »wie es wirklich ge­wesen ist«. In einer konstruktiven Auseinanderset­zung mit dem Diskursbegriff Roland Barthes und unter Einbeziehung umfangreichem unveröffentlich­ten Materials zeichnet Stephanie Bung zunächst den »discours amoureux« in den »Cahiers« Valérys und im »Journal« Pozzis nach. Ausgehend davon, dass sich Literatur und Leben nicht nur mit dem Ziel der Vereindeutigung aufeinander beziehen lassen, ge­langt sie so über die Figuren einer einzigartigen Liebe zu einer exemplarischen Lektüre der Stimmenvielfalt im Gedicht.





Endres, Ria: Schreiben zwischen Lust und Schrecken : Essays zu Ingeborg Bachmann, Elfriede Jelinek, Friede­rike Mayröcker, Marlene Streeruwitz. – Weitra : Biblio­thek der Provinz, 2008.


Signatur: 1887406-B.Neu


Sich auf die vier österreichischen Nachkriegsschrift­stellerinnen einzulassen, bedeutet mehr als nur ein wie auch immer geartetes avantgardistisches Ver­gnügen. Es sind auch Ausflüge in die Hölle weiblicher Psyche, Expeditionen ins Innere. Die Entstehungs­prozesse ihrer Werke offenbaren zugleich höchst un­angenehme Erkenntnisse zwischen den Geschlech­tern und der Gesellschaft.





Günther, Stephanie: Weiblichkeitsentwürfe des Fin de Siècle : Berliner Autorinnen: Alice Berend, Margarete Böhme, Clara Viebig. – Bonn : Bouvier, 2007.


Signatur: 1887293-B.Neu


Das vorliegende Buch widmet sich den Autorinnen Alice Berend, Margarete Böhme und Clara Viebig, die im Berlin der Jahrhundertwende lebten und arbeite­ten und sich in ihren schriftstellerischen Werken einem damals wie heute vieldiskutierten Thema wid­men: der Frau. In ihren Romanen entwerfen die drei Autorinnen stets interessante, durch ihre persönli­chen Erfahrungen und den Zeitgeist geprägte Kon­zeptionen von Weiblichkeit. Besondere Aufmerksam­keit in dieser Studie gilt der Frage, ob die Schriftstel­lerinnen an tradierten Konzepten von Weiblichkeit festhalten, ob und wenn ja sie die Frau inszenieren, stilisieren und somit verfremden, oder ob es ihnen darauf ankommt, die Frau so authentisch wie möglich darzustellen und die Kluft zwischen gesellschaftlicher Realität und schriftstellerischer Fiktion möglichst ge­ring zu halten. Und natürlich stellt sich die Überle­gung, wie die Frau mit den vom Mann herangetrage­nen Erwartungsbildern umgeht: Werden diese von ihr erkannt, akzeptiert, ja sogar verinnerlicht, oder viel­mehr abgelehnt und verworfen? Wird die gesell­schaftliche Realität also aus einer doppelten Per­spektive, nämlich aus einer männlichen und weibli­chen, wahrgenommen? 





Hammel, Andrea: Everyday life as alternative space in exile writing : the novels of Anna Gmeyner, Selma Kahn, Hilde Spiel, Martina Wied and Hermynia Zur Mühlen. – Oxford [u.a.] : Lang, 2008. – (Exil-Studien ; 12)


Signatur: 1427103-B.Neu-Per.12


Das Buch ist die erste vergleichende Studie der Ro­mane von fünf deutschsprachigen Schriftstellerinnen, die aus dem nationalsozialistischen Mitteleuropa flie­hen mussten. Gmeyner, Spiel, Wied und Zurmühlen fanden Asyl in Großbritannien und trugen – gemein­sam mit Stefan Zweig und Robert Neumann – zur bri­tischen Literaturlandschaft eine wichtige aber noch kaum beleuchtete Dimension bei. Das Ziel dieser Studie ist es, die erzählerischen Strategien der emi­grierten Schriftstellerinnen neu zu bewerten und ihr Werk in die feministische Literaturwissenschaft zu integrieren. Andrea Hammel untersucht die literari­sche Bearbeitung des Alltags und der Schnittstelle von Klassen-, Rassen- und Geschlechterunterdrüc­kung in den Romanen der fünf Schriftstellerinnen. Sie zeigt auch die innovative Art und Weise, wie sie ge­schlechtsspezifische Spannungen zwischen den Exil­erfahrungen und dem Exil als modernistische Meta­pher abbilden und wie sie die nationalsozialistische Neuschreibung der Geschichte zu widerlegen versu­chen.





Heinert, Jennifer Lee Jordan: Narrative conventions and race in the novels of Toni Morrison. – New York [u.a.] : Routledge, 2009. – (Studies in major literary authors)


Signatur: 1885029-B.Neu


Diese Untersuchung widmet sich der Beziehung zwi­schen Rasse und Geschlecht in den vier Romanen Toni Morrisons: “The Bluest Eye”, “Tar Baby”, “Jazz” und “Beloved”. Heinert zeigt, wie Morrisons Romane konventionelle Literaturgattungen, wie Bildungsro­man, Märchen, Sklavenliteratur und den formalen Realismus des Romans selbst verändert. Morrison unterzieht damit die traditionelle Darstellung von AfroamerikanerInnen im Roman einer Kritik und schreibt ihre Rollen dahingehend um, dass ihre Sub­jektivität zum Vorschein kommt. Darüber hinaus ver­lagert sie die erzählerische Wahrheit des Romans in Richtung Eigeninterpretation durch die LeserInnen. Dadurch unterminiert sie die durch eine dominierende Kultur privilegierte literarische Form des amerikani­schen Romans und trägt zu einer Veränderung der Kanonbildung bei.





Sawson, Lesel: Lovesickness and gender in early mod­ern English literature. – New York : Oxford Univ. Press, 2008.


Signatur: 1885868-B.Neu


In medizinischen Texten der Frühneuzeit wurde un­erfülltes erotisches Begehren als reale und virulente Krankheit angesehen, als eine Art von Melancholie mit physischer Ätiologie und Behandlungsmöglich­keit. Lesel Dawson analysiert literarische Repräsen­tationen von Liebeskrankheit in Beziehung zu me­dizinischen Vorstellungen über das Begehren und darüber hinaus weiterführende Fragen über Ge­schlecht und Identität. Sie untersucht die Beziehung zwischen weiblicher Liebeskrankheit und anderen Krankheiten (wie Hysterie und Anämie) und fragt, ob Frauen an geistigen Formen der Melancholie erkranken können, die gemeinhin den Männern zu­geschrieben wurden. Schließlich untersucht sie, in welcher Weise der Neoplatonismus eine alternative Liebeskonstruktion zu jener der Naturphilosophie anbietet und wie die Angst vor der Entmännlichung des Liebhabers durch die Liebe indirekt in Heilmitteln gegen Liebeskrankheit zutage treten.





Strohmaier, Alexandra: Logos, Leib und Tod : Studien zur Prosa Friederike Mayröckers. – München : Fink, 2008.


Signatur: 1888839-B.Neu


Die Texte Friederike Mayröckers kreisen um die un­hintergehbare Gebundenheit des sprechenden Sub­jekts an den Körper – dessen Kontingenz und End­lichkeit. Die vorliegende Untersuchung widmet sich Aspekten von Körperlichkeit in der Prosa Mayröckers unter Rekurs auf Ansätze der poststrukturalistischen Psychoanalyse, der Diskursanalyse und der Dekon­struktion. Die Auseinandersetzung mit Leiblichkeit in der Prosa der Autorin ist, so zeigt die Untersuchung, durch kulturell und historisch spezifische (Körper-)Normen präfiguriert, wie sie durch die verbalen und visuellen Texte Salvador Dalis, André Bretons, Max Ernsts, Paul Èluards oder Francis Bacons vermittelt werden, auf die Mayröckers Prosa referiert. Als cha­rakteristisch für diese Texte erweist sich, bei all ihrer Heterogenität, deren interdiskursive Relation zu dem von Jean-Martin Charcot geprägten Hysteriediskurs, der unter Rückgriff auf Foucault nicht als Effekt eines pathologischen Syndroms verstanden wird, sondern als eine kulturell kodierte Körpersemiotik, die auch ästhetische Konfigurationen aus der religiösen Ikono­graphie einschließt und an den Körpern der Texte Mayröckers als Verschränkung „hysterischer“ und „mystischer“ Ausdrucksformen sichtbar wird. Daß es sich bei diesen Körpern – entgegen einem dominan­ten Topos der Mayröcker-Forschung – nicht um ge­schlechtsneutrale Körper handelt, kann anhand der von Lacan formulierten Theorie der Intersubjektivität aufgezeigt werden.





Warren, Diane: Djuna Barnes’ consuming fictions. – Aldershot : Ashgate, 2008.


Signatur: 1880992-B.Neu


Das Werk Djuna Barnes (1892-1982) hat zu Beginn des 20. Jahrhunderts grosse Kontroversen hervorge­rufen, durfte in den USA teilweise gar nicht erschei­nen und hat dennoch maßgeblich viele Autorinnen der Moderne beeinflusst. Die Autorin zeichnet ein le­bendiges Bild – feministisch rezipiert – der unge­wöhnlichen Journalistin, Bühnenschrift­stellerin und Lesbierin (die sich selbst nie als feministisch be­zeichnet hat) und deren Schaffungsprozeß  früh stockte – sie hatte später nur mehr wenige Sozial­kontakte und konnte nur durch ihre Mäzenin und För­derin Peggy Guggenheim überleben.








Kunst & Kultur





Gojowy, Detlef: Myriam Marbe : neue Musik aus Rumä­nien. – Köln [u.a.] : Böhlau, 2007. – (Europäische Kom­ponistinnen ; 5)


Signatur: 1777927-B.Mus.5


Für Rumänien waren die 1960er Jahre eine Zeit des Aufbruchs, der auch die junge Komponistengenera­tion erfasste: Vom innovativen Geist des großen Komponisten Georges Enescu geprägt machten sie sich auf die Suche nach einer neuen Sprache für die zeitgenössische Musik ihres Landes. Unter ihnen war auch die 1931 in Bukarest geborene Myriam Marbe, der binnen kurzem eine herausragende Stellung zu­kam. Ihre Musik galt als avantgardistisch und traditi­onsverbunden gleichermaßen. Sie schöpfte aus dem antiken Erbe des Mittelmeerraumes, ging den Spuren der rumänischen Volksmusik nach, ließ sich von europäischer Literatur inspirieren und formte daraus eine eigene Tonsprache - unverwechselbar, neu, un­erhört. Zutiefst ihrem Land verbunden blieb Marbe auch nach den kurzen Jahren des Aufbruchs in Ru­mänien, lebte und komponierte in bewussten Anta­gonismus zu den Schikanen des diktatorischen Ceauçescu-Regimes. Zugleich versuchte sie in ihrer Musik, Rumänien mit seiner ganz eigenen Tradition im europäischen Kontext zu verankern. Als einer der wenigen KomponistInnen eines ehemaligen Ost­block-Staates gelang es ihr, auch im Westen Be­kanntheit zu erlangen. Bereits ihre ersten Auftritte außerhalb Rumäniens sorgten für Furore. Ihre Musik galt als avantgardistisch und traditionsverbunden gleichermaßen. Sie schöpfte aus archaischen Ritua­len und Mythen, ging den Spuren der rumänischen Volksmusik nach, ließ sich von europäischer Literatur inspirieren und formte daraus eine eigene Tonspra­che.





Hirsch, Mathias: “Liebe auf Abwegen” : Spielarten der Liebe im Film psychoanalytisch betrachtet. – Gießen : Psychosozial-Verlag, 2008.


Signatur: 1882459-B.Neu


In den vergangenen Jahren ist das Kino immer mehr ins Interesse der Psychoanalytiker gerückt. Der Zu­schauer kann sich berühren lassen und den Film als verschlüsselte Narration des eigenen Unbewussten verstehen. Er kann aber auch beruhigt das Eigene als Fremdes auf der Leinwand belassen. Dies ist ein Sinn des Voyeurismus. Der Film wird den unbe­wussten Motiven, Begierden, auch den Ängsten des Zuschauers entsprechen, ihn aber nicht dauerhaft verändern. Insofern ist Guattaris Spruch, das Kino sei »die Couch der Armen«, nicht mehr als ein witziges Bonmot. Alle Filme, die in diesem Buch vorgestellt werden, führen uns in die Abgründe und Abwege der Liebe, die auch in uns als menschliche Möglichkeiten enthalten sind: Der Weg geht von der Mutterliebe, dem Inzest, der einen oder anderen Form der Per­version, der Ehe und der Selbstliebe bis hin zur Liebe in der Psychotherapie.





Reading Charlotte Salomon / ed. by Michael P. Steinberg and Monica Bohm-Duchen. – Ithaca [usw.] : Cornell University Press, 2006.


Signatur: 1879849-C.Neu     


Kann man Kusntwerke lessen? Man/frau kann! Eine ungewöhnliche deutsche, jüdische Künstlerin, die in Südfrankreich von den Nazis interniert und in Ausch­witz 1943 ermordet wurde, hat ein beeindruckendes Vemächtnis hinterlassen: Zwischen 1940 und 1942 entstanden binnen 18 Monaten 1325 Gouachen expressionistischen Stils. Etwa 800 Blätter im Format 32,5 x 25 cm hat Charlotte Salomon ausgewählt und nummeriert. Zusammen mit erläuternden Texten und Hinweisen auf Musikstücke erzählen sie unter dem Titel „Leben oder Theater“ ihr Leben. Das Werk ist in seinem Aufbau einem Theaterstück mit allen sei­nen Bestandteilen in Akten und Szenen vergleichbar. 1961 wurde es zum ersten Mal öffentlich gezeigt. Dieser Sammelband ehrt erstmals diese Künstlerin in einem kunstwissenschaftlichen, historischen und ästhetischen Kontext. Es ist reich illustriert, bietet eine Chronologie  ihres Lebens und der unfassbaren Geschehnisse, der posthumen Ausstellungen etc. Seit 1971 befinden sich Charlotte Salomons Arbeiten im Jüdischen Museum in Amsterdam (Charlotte Salo­mon Foundation). 





Rieger, Eva: „Leuchtende Liebe, lachender Tod“ : Richard Wagners Bild der Frau im Spiegel seiner Musik. – Düsseldorf : Artemis & Winkler, 2009.


Signatur: 1895616-B.Mus


Freude und Leid, Leben und Tod, Liebe und Eifer­sucht: Große Gefühle beherrschen Richard Wagners Werk. Große Gefühle prägten ebenso sein Liebesle­ben, etwa die Beziehungen zu seinen Ehefrauen Cosima und Minna sowie zu Mathilde Wesendonck. Eva Rieger entwirft ein neues Porträt Richard Wag­ners und ergründet, wie die Frauen an seiner Seite den Komponisten zu seinem Werk inspiriert haben. Sie zeigt, wie eng sein Leben und Schaffen verwoben waren, und schildert seine rastlose Suche nach der idealen Frau, bei welcher er Geborgenheit, Inspira­tion, Abenteuer und Erlösung zugleich suchte. Ein Wunsch, der widersprüchlicher kaum sein könnte. Die innerlich zerrissenen Frauengestalten in seinen Opern legen davon Zeugnis ab: Ob Brünhilde, Senta oder Isolde, stets schwanken sie zwischen dem Wunsch nach Selbstverwirklichung und dem gesell­schaftlichen Zwang, sich für ihre Männer aufzuopfern.





Schleuning, Peter: Fanny Hensel, geb. Mendelssohn : Musikerin der Romantik. – Köln [u.a.] : Böhlau, 2007. – (Europäische Komponistinnen ; 6)


Signatur: 1777927-B.Mus-6


Fanny Hensel (1805-1847) hat sich ihr kurzes Leben lang an ihrem jüngeren Bruder, Felix Mendelssohn-Bartholdy, orientiert und abgearbeitet. Sei 1839 war sie mit dem Maler Wilhelm Hensel verheiratet. Zu­nächst abhängig von ihrem Bruder, später dann un­abhängig hat sie ihren eigenen Weg gefunden als glänzende Pianistin, als Organisatorin der bedeutsa­men Berliner „Sonntagsmusiken“, in der Mitarbeit an der Wiederaufführung der Matthäuspassion 1829 und vor allem in der Komposition von Liedern und Kla­vierwerken. Diese gehen in ihrer ungewöhnlichen Ausdruckskraft und Heftigkeit über vieles hinaus, was mancher ihrer männlichen Zeitgenossen hervorge­bracht hat. Für das Verständnis dieser ungewöhnli­chen Musikerin ist ihre Herkunft aus der berühmten Familie Mendelssohn ebenso bestimmend wie ihr umfangreicher Briefwechsel mit dem Bruder, in dem sie sich als kenntnis- und ideenreiche, kritische, aber auch überaus witzige Person zeigt. Einen vergleich­baren Witz findet man weder in den Briefen von Beethoven, Schubert und Schumann noch in denen ihres Bruders Felix. Er ist ein markantes Zeichen ihrer weiblichen Identität und in verschiedenen Aus­prägungen auch in vielen ihrer Kompositionen wie­derzufinden.














Bildung & Wissenschaft





Düro. Nicola: Lehrerin – Lehrer : Welche Rolle spielt das Geschlecht im Schulalltag? ; eine Gruppendiskus­sionsstudie. – Opladen [u.a.] : Budrich, 2008. – (Reihe Frauen- und Genderforschung in der Erziehungswissen­schaft ; 8)


Signatur: 1894876-B.Neu


Die Autorin zeigt, wie wichtig das eigene Geschlecht sowohl für die eigene Professionalität als auch das eigene Handeln ist. Was bedeutet das für die Poten­zialentwicklung von Lehrerinnen und Lehrern? Auf der Grundlage einer Gruppendiskussionsstudie mit Lehrerinnen und Lehrern wird aufgezeigt, dass bei der Berufsausübung im Lehramt das eigene Ge­schlecht als ein Faktor von hoher Relevanz erlebt wird. Die zugrunde liegenden Haltungen zu Ge­schlechterkonstruktionen, Professionsverständnis und Generationendifferenz bedingen sich gegenseitig und stellen ein (nicht immer hilfreiches) System von kollektiven Orientierungen dar. Für eine geschlech­tergerechte Weiterentwicklung von Schule ist die Re­flexion solcher Haltungen nötig, wenn alle Potenziale von Lehrerinnen und Lehrern bestmöglich genutzt werden sollen.





Geschlechterunterschiede in der Bildungswahl / Johann Bacher … (Hrsg.). – Wiesbaden : VS Verlag für Sozialwissenschaften, 2008.


Signatur: 1889282-B.Neu     


Die Studie analysiert das Phänomen einer zuneh­menden schulischen "Benachteiligung" von Jungen. Zwei Fragen stehen dabei im Vordergrund: In wel­chem Umfang und zu welchem Zeitpunkt der Schul­laufbahn kommt es zu einer geschlechtsspezifischen Benachteiligung und was sind die Ursachen? Trotz ihrer Statistikorientierung und der sich daraus erge­benden sprachlichen Sperrigkeit liefert die vorlie­gende Studie für Österreich einen neuen Beitrag zum Bildungswahlverhalten; sie konzentriert sich auf die Übergänge zwischen Bildungsstufen. Zwar lässt sich eine Bildungsbenachteiligung von Jungen finden, es zeigt sich aber vor allem, dass gegenüber der sozia­len Herkunft das Geschlecht für die Frage der Bil­dungsungleichheit eine nur untergeordnete Rolle spielt. Weitverbreitete Vorurteile werden wissen­schaftlich widerlegt, indem z. B. nachgewiesen wird, dass Kinder, die bei alleinerziehenden Müttern auf­wachsen, dadurch keine bildungsbezogenen Nachteile aufweisen.





Hall, Linley Erin: Who’s afraid of Marie Curie? The challenges facing women in science and technology. -  Emeryville, Ca : Seal Press, 2007.


Signatur: 1892592-B.Neu


Die Autorin geht in diesem Buch den vielfältigen Ur­sachen der evidenten Unterrepräsentation von Frauen in Naturwissenschaft und Technik  auf den Grund. Wo liegt exakt das Problem, dass Frauen trotz erfolgreicher „Aufholjagd“ in den meisten Wis­sensgebieten hier nach wie vor großen Nachholbe­darf haben? Ist die Aussage des Harvard Präsidenten Larry Summers aus dem Jahr 2005, dass Frauen in den Naturwissenwissenschaften  und Mathematik „einfach nicht so begabt wären“, und die nicht nur einen medialen Sturm der Entrüstung hervorgerufen hat,  nur eine frauenfeindlich Äußerung unter vielen – oder müssen viele Ursachen neu durchforscht wer­den? Linley Hall versucht den Spagat zwischen Auf­arbeitung des Problems,  Bewusstsein schaffen und der Hoffnung auf Änderung, zu finden.





Maxim, Stephanie: Wissen und Geschlecht : zur Pro­blematik der Reifizierung der Zweigeschlechtlichkeit in der feministischen Schulkritik. – Bielefeld : transcript, 2009. – (Theorie Bilden ; 16)


Signatur: 1892552-B.Neu


Die Forderung nach einem bewussten Umgang mit Geschlecht in der Schule scheint in ein unlösbares Dilemma verstrickt: Wie kann man den Erfahrungen nachgehen, die in der Schule mit den Praktiken der Zweigeschlechtlichkeit gemacht werden, ohne dieses binäre Einordnungsschema unkritisch zu reproduzie­ren? Diese Studie wirft die Frage auf, inwieweit in der feministischen Schulkritik ein Verständnis von Erfah­rung dominiert, das von der Idee der Präsenz aus gedacht wird. In eingehender Auseinandersetzung mit feministischen, psychoanalytischen und dekon­struktiven Ansätzen skizziert sie, wie sich diese Pro­blematik verschiebt, wenn man Geschlecht als ein Dasein begreift, das die Struktur der Präsenz not­wendigerweise übersteigt.





Raftery, Deirdre: Female education in Ireland 1700-1900 : Minerva or Madonna / Susan M. Parkes. – Dublin [u.a.] : Irish Academic Press, 2007.


Signatur: 1891948-B.Neu


Die Geschichte der Frauenbildung in Irland war durch eine Dichotomie charakterisiert: Sollte ein Mädchen für die Privatsphäre und eine pflichtgetreue Dienst­barkeit erzogen werden, oder sollte das Ziel ihrer Er­ziehung unabhängiges Denken und Erwerbstätigkeit sein? Ihre Rollenbilder waren entweder Frauen, die – wie Minerva, die Göttin der Weisheit – intellektuelles Bestreben schätzten, oder Frauen die – wie die Mut­ter Gottes – fromm und gehorsam waren und ihre primäre Aufgabe als Ehefrau und Mutter sahen. Die­ses Buch ist eine umfassende Studie der offiziellen Erziehung irischer Frauen und Mädchen. Sie beruht auf ausführlichen Recherchen der Originalquellen und präsentiert eine faszinierende Sozialgeschichte der erzieherischen Erfahrungen von Frauen in Irland zwischen 1700 und 1900. Das Buch in vier große Teile gegliederte Buch behandelt alle Aspekte von Schule und Unterricht: private Erziehung, Waisen­haus, Industrieschulen, öffentliche Schulen, religiöse Schulen, Mittelschulen, Colleges und höhere Schu­len.








Männerforschung





Gewalt gegen Männer : personale Gewaltwiderfahrnisse von Männern in Deutschland. – Opladen [u.a.] : Budrich, 2007.


Signatur: 1887211-B.Neu


Gewalt gegen Männer ist ein bekanntes, aber weit­gehend „unsichtbares“ Phänomen. Das Buch ver­sucht erstmals den gesamten Umfang der Gewalt gegen Männer (durch andere Personen) zu um­reißen. Grundlage ist dabei die erste deutsche quali­tative und quantitative Pilotstudie zu Gewalt gegen Männer. Gewalt durch andere Personen trifft Männer und Jungen auf der Straße, in der Schule, am Ar­beitsplatz, beim Militär, im Krieg und im häuslichen Bereich. Gewalt gegen Männer und gegen Jungen wird in körperlicher, psychischer und sexualisierter Form ausgeübt. Sie ist so alltäglich, dass sie kaum ins Bewusstsein dringt. Zudem folgt sie nicht den klassischen Täter-Opfer-Schemen: Gewalt wird eben nicht nur überwiegend von Männern ausgeübt, sie trifft auch überwiegend Männer. Mit der Konzentration auf den männlichen Täter verschwindet das männli­che Opfer meist aus dem Blickfeld. Durch die Identifi­kation der meisten Männer und Jungen damit, wie ein ‚echter Mann’ und ein ‚echter Junge’ zu sein hat, ver­schwindet die widerfahrene Gewalt aus dem Be­wusstsein des Opfers und wird als Normalität männli­chen Lebens empfunden. 
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Die Monographien sind bei Redaktionsschluss zum Teil noch „in Bearbeitung“ - wir ersuchen daher die LeserInnen, vor Bestel­lung der Bücher im Web-Opac des Aleph-Verbundes nachzu­prüfen, ob der Bearbeitungsvermerk gelöscht ist.


Die einzelnen Aufsätze der mit  gekennzeichneten Bücher werden in die Datenbank ARIADNE aufgenommen.


Dieser Newsletter entstand unter Mithilfe von Dr. Elisabeth Malleier – wir danken herzlichst!


Für Anfragen, Anregungen und Wünsche wenden Sie sich bitte an das Ariadne-Team:


Helga Hofmann-Weinberger und Christa Bittermann-Wille
A-1015 Wien, Josefsplatz 1, Tel. 534 10/457 und 487,
Fax 534 10/437, E-Mail: ariadne@onb.ac.at


Unsere Homepage: http://www.onb.ac.at/ariadne/
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